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ſchen Reiches an. 


Aus der Hexenküche. 


dieſer Betitelung thut man der am Donnerſtag, den 
Ver R., zu Dortmund ſtattgefundenen „Katholiken⸗ 
Heer ſa m mlu ng“ keineswegs zu viel. Die dort gefaßten 
ie Olutionen erinnern in der That an das Hexen - Einmaleins : 
e vereinigen die größten Widerſprüche in ſich, und will man 
recht begreifen, ſo muß man ſie gar von hinten zu leſen an⸗ 
za en, denn die erſte Reſolution ſtellt eigentlich nur ein mit 
ul. hen Lockſpeiſen ausgeſtattetes Buffet dar, deſſen Anblick 
lic nich t ultramontane Seelen zur Allianz mit den vortreff⸗ 
10 en, nur auf die bürgerliche Freiheit bedachten Klerikalen auf⸗ 
untern ſoll. Leider würden die zweite und dritte Reſo⸗ 


13. Se 


fie 
fa, 


‚Nation, ſowie deren Forderungen erfüllt wären, alle die ſchönen 


As kundrechte“ und Freiheiten, durch deren Aufzählung die erfte 
Ez l alsbald wieder und gründlicher als je zuvor aufheben. 
iſt daher in der That die Lektüre der Reſolutionen in u m⸗ 
ehrter Reihenfolge ſehr zu empfehlen; ſo geleſen dürften 
[les Verführeriſchen baar werden. 
ber n der dortmunder Verſammlung hat der Graf v. Lands⸗ 
br Fohlen erklärt, daß ſelbſt dann, wenn der Papſt mit der 
an iſchen Regierung Frieden ſchließen ſollte, das Zentrum den 
würd, um die „alten Rechte und die volle Freiheit“ fortſetzen 
i gende. Das ſollte ohne Zweifel den Glauben erwecken, daß das 
uu dum auch eine rein politiſche, ſelbſtſtändige Partei ſei, 
ge daß man die in der erſten Reſolution ausgeſprochenen Forderun⸗ 
N des Katholikentags ernſthaft zu nehmen habe. Sieht man ſich 
im die betreffenden Punktationen näher an, ſo wird man bald 
Ant: daß dieſelben in den verſchiedenſten Farben ſchillern und 
For ange an alle andern Parteien zeigen. Das muß dieſe 
8 derungen von vornherein verdächtig machen, zumal da einzelne 
trſelben auch noch mehr deutig gehalten ſind und nach ver⸗ 
enen Seiten hin ausgelegt werden können. 
enn z. B. die erſte Reſolution ein Geſetz über Mi⸗ 
ſer⸗Verantwortlichkeit fordert, ſo können dem die 
aller Schattirungen prinzipiell zuſtimmen; die Forde⸗ 


nd Gemeinde darf des Beifalls der vorgeſchrittenſten 
lenz aalen, ja ſogar der Sozialdemokraten ſicher fein, ebenſo die⸗ 
fade der unbeſchränkten Preß⸗, Vereins⸗ und Ver⸗ 
5 ungsfreiheit. Die auf die Dezentraliſa⸗ 
N der Verwaltung, die Selbſtver waltung, 
der Schutz gegen Uebergriffe der Verwaltung und 


die Steuern 
en Sätze kann jeder Liberale mitunterzeichnen. Die Be⸗ 
des föderalen Charakters der Reichsverfaſſung als 
Ford oli me tangere muß den Partikulariſten gefallen, die 
Ha erung wirthſchaftlicher Reform namentlich zu Gunſten des 
ae werkerſtandes ift geeignet, die Zünftler und Wirth⸗ 
len reaktionäre zu entzücken, und der auf die Löſung der ſozia⸗ 
zu Grage bezügliche Abſatz läßt ſich in ſeinem Schlußſatze ebenſo 
Satz unſten der liberalen Beſtrebungen auslegen, wie der erſte 
Waldi zu gegebener Zeit eventuell auch zu einer Allianz mit 
J emokratiſchen Elementen ausnützen läßt. Die jeſuitiſche 
find. Pretationskunit dürfte dieſes Kunſtſtück nicht zu ſchwer 


Sprucdie Klerikalen haben dieſe Reſolution offenbar eingedenk des 
uuſam es, „Wer Vieles bringt, wird Jedem Etwas bringen“, 
ſelben engejegt; nur die konſervativen Intereſſenten ſind bei der⸗ 
augenhl as zu kurz gekommen. Dies hängt aber wohl mit der 
Zentralclichen politiſchen Konſtellation zuſammen, welche dem 
Veton m die Oppoſition gegen den Reichskanzler geboten und die 
Die bn konſervativer Grundſätze nicht zeitgemäß erſcheinen läßt. 
tigt rigen Parteien finden ſich alle ſammt und ſonders berück⸗ 
nur d Die Abſicht läßt ſich leicht erkennen. Es iſt dem Zentrum 
die um zu thun, erſtens nach Außen hin mit Rückſicht auf 
im ep ner wieder ein freiheitliches Mäntelchen umzuhängen und 
mit je. den ſich für künftige Eventualitäten das Zuſammengehen 
f er der anderen Parteien offen zu halten. 
die freiheitlichen Forderungen der erſten Reſolution 
en gar nicht gemeint ſind, ſondern nur anderweiten Zwecken 
und d ſollen, das erhellt mit vollſter Klarheit aus der zweiten 
ten Reſolution. 
die u ſatz e. der zuletzt genannten Reſolution wendet ſich gegen 
er hat dieragung einer diskretionären Gewalt an die Regierung; 
ch bef ie Frage im Auge, welche die Nachſeſſion des Landtags 
ty de wird; Abſatz b. betrifft das Verhältniß zu den 
gegen 5 Von beiden können wir hier abſehen; Abſatz a. 
dagen eweiſt zur Evidenz die Richtigkeit des von uns oben 
er Beten. Er verlangt durchgreifende Aenderung 
Nele. urchenpolitiſchen Geſetzgebung, völlige 
15 0 der Heranbildung des Klerus an den 
ern N die Biſchöfe, alleiniges Recht der eben Genannten zur 
üdun ung an geiſtliche Stellen. In der Aus⸗ 
i g der kirchlichen Disziplin follen Papſt und 
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Biſchöfe unbeſchränkte Freiheit haben; in Angelegenheiten der 
Orden und Kongregationen hat der Staat Nichts dreinzureden. 

Das heißt alſo mit andern Worten: In Deutſchland iſt 
der römiſche Staat im Staate wieder völlig herzuſtellen. Der 
Klerus darf nur von dem fremden, ausländiſchen „Souverän“, 
Papſt genannt, abhängen. Dieſer hat zu beſtimmen, nach 
welchen Grundſätzen die Geiſtlichen erzogen, in welchem Geiſte 
ſie ausgebildet werden ſollen. Der Staat hat ſich zu alledem 
paſſiv zu verhalten. 

Gekrönt wird das ſchöne Gebäude ſodann durch die zweite 
Reſolution, welche die Schule zur unbeſchränkten Dispoſition 
der Kirche ſtellt. Die deutſchen Schulen gehören fortan dem 
Papſt und den Biſchöfen; ſie beſtimmen, was und wie in ihnen 
gelehrt wird. Der ausſchließlich von ihnen und in ihrem Sinne 
erzogene Klerus leitet dieſe Schulen und wird darin von 
ebenſo rein nach kirchlicher Willkür erzogenen Lehrern und Lehre⸗ 
rinnen geiſtlichen und weltlichen Charakters unterſtützt. 

Dies genügt, um die abſolute Schwindelhaftigkeit der erſten 
Reſolution in's hellſte Licht zu ſetzen. Eine jo mächtige römiſche 
Kirche, ein ſo dem Papſt und den Biſchöfen überantworteter 
Klerus, eine ſolche Schule würden mit abſoluter Nothwen⸗ 
digkeit zu Zuſtänden führen, in welchen von Preß⸗ und 
Verſammlungsfreiheit und von den anderen ſchönen Dingen 
allen überhaupt nicht mehr die Rede ſein könnte, wohl aber 
Gedanke, Wort und Schrift in eherne Feſſeln geſchlagen werden 
würden. Die ſchlimmſte Tyrannei von allen, die pfäffiſche, noch 
dazu die Tyrannei eines ausländiſchen Prieſters würde 
mit erdrückender Schwere auf unſerer Nation laſten. Das, und 
nicht die ſchönen Schauſtücke der erſten Reſolution, iſt es, worauf 
die römiſche Politik losſtrebt. Nur dieſer Politik, keinem 
auch nur annähernd deutſchen Gedanken dienen die Ultramon⸗ 
tanen. In dieſer Ueberzeugung möge ſich kein Einzelner, keine 
Partei irre machen laſſen, mag das Zentrum Worte drechſeln 
ſoviel es will. Man muß ſie nur immer umgekehrt leſen. 


SS Ueber Koloniſation. 


Als vor längerer Zeit die periodiſch in der deutſchen Preſſe 


auftauchenden Erörterungen über Koloniſation wieder einmal be⸗ 
gannen, betonten wir zwei Umſtände, welche unſeres Erachtens 
einer deutſchen Kolonialpolitik als Hinderniſſe entgegenſtehen. 
Zunächſt, daß unſere Armee auf der allgemeinen Wehrpflicht be⸗ 
ruht, und daß deshalb die Vertheidigung etwa erworbener Kolo⸗ 
nien gegen feindliche Angriffe ihre faſt unüberwindliche Schwierig⸗ 
keit hätte; man kann, ſo ſagten wir, poſenſche oder weſtfäliſche 
Regimenter zwar an die deutſche Grenze ſchicken, um einen Feind 
zurückzuſchlagen, und man kann von ihnen denſelben in ſein 
Land verfolgen laſſen, um ihn zum Friedensſchluß zu zwingen; 
aber es ſcheint uns unmöglich, durchaus unvereinbar mit der 
Idee, welche unſerm Wehrſyſtem zu Grunde liegt, deutſche 
Truppen nach Afrika, Amerika oder Auſtralien zu ſenden, um 
für dortige deutſche Koloniſten ihr Blut zu vergießen; die bloße, 
entfernteſte Au sſicht darauf würde den Strom der Auswanderung 
nach nicht deutſchen Ländern, der jetzt unzweifelhaft durch die 
Militärpflicht ſehr verſtärkt wird, zu ungeahnten Dimenſionen 
anſchwellen laſſen. Seit die Staaten des Alterthums zu Grunde 
gegangen, ſind Kolonien nur durch Söldnerheere erobert oder 
vertheidigt worden; was man aber nicht gegen Angriffe be⸗ 
haupten zu können hoffen darf, das ſoll man nicht erſt erwerben. 
Ein paar Kriegsſchiffe können, indem ſie in den Hafen der 
Hauptſtadt einer ſüdamerikaniſchen Republik einlaufen oder ſich 
vor einer Inſel des ſtillen Oceeans zeigen, wohl die Regierung 
eines derartigen Staates von der Benachtheiligung deutſcher 
Reichsangehörigen abhalten; ſie können auch chineſiſche Manda⸗ 
rinen durch Repreſſalien zur Einhaltung übernommener Verpflich⸗ 
tungen zwingen — aber ſie können weder im Innern Afrikas 
gegen Negerheere kämpfen, noch, falls in einem europäiſchen 
Kriege England oder Frankreich unſer Gegner iſt, dieſen hindern, 
ſich unſerer Kolonien zu bemächtigen. Das iſt der eine prä⸗ 
judizielle Einwand gegen eine Koloniſations⸗Politik. Der andere 
geht dahin, daß Kolonien aufgehört haben, dem Mutterlande 
großen Vortheil und ausſchließlich ihm Vortheil zu 
bringen, ſeit der Handelsverkehr zwiſchen allen ziviliſirten Län⸗ 
dern, obgleich neuerdings wieder durch eine ſchutzzöllneriſche 
Reaktion erſchwert, doch prinzipiell freigegeben iſt; England, 
Holland, Spanien, Frankreich haben aus ihren Kolonien große 
Reichthümer gezogen, ſo lange aus dem Handelsverkehr mit den 
Pflanzlanden die fremde Konkurrenz fern zu halten war, dieſelben 
ſich ſomit freiwillig oder unter dem Zwange des übermächtigen 
Mutterlandes von dieſem ausbeuten ließen. Dieſe Zeiten ſind 
längſt vorüber; deutſche Koloniſten irgendwo in fremden Welt⸗ 
theilen würden ſich dafür bedanken, deutſche Waaren theurer zu 
bezahlen, als ſie engliſche oder franzöſiſche erhalten könnten; und 
der Verſuch, für Deutſchland den Verkehr mit ſeinen Kolonien 
zu monopoliſiren, würde ſofort den Ausſchluß unſeres Handels 
und unſerer Induſtrieerzeugniſſe aus den Kolonien anderer Länder 
zur Folge haben, wobei die Bilanz entſchieden zum Nachtheil 


wieder 


Deutſchlands ausfiele. Es iſt nicht anders: wir fangen in 
Deutſchland an, uns über Kolonialpolitik zu unterhalten, nachdem 
das Zeitalter der Kolonialpolitik längſt zu Ende gegangen. 

Da indeß ohne Beachtung ſolcher allgemeinen Einwendungen 
der Erwerb deutſcher Kolonien beſtändig aus allerlei ſpeziellen 
Gründen empfohlen wird, ſo iſt es von Werth, daß eine in 
dieſem Blatte bereits kurz erwähnte Schrift“) ſich die eingehende 
Prüfung dieſer einzelnen Argumente zur Aufgabe gemacht hat. 
Wir heben aus dieſen Darlegungen Einiges hervor. 

Man behauptet, um die Nothwendigkeit einer deutſchen 
Kolonialpolitik zu beweiſen, daß unſer Wirthſchaftsgebiet unver⸗ 
ändert bleibe oder wohl gar — durch Verringerung des deut⸗ 
ſchen Exports — ein beſchränktes werde, während wir zugleich 
der Gefahr einer Uebervölkerung entgegengingen. Was es mit 
der angeblichen Einengung unſeres Wirthſchaftsgebiets auf ſich 
hat, zeigen alle unſere Export⸗Tabellen. Die deutſche Einfuhr 
in der amerikaniſchen Union iſt von 1858 bis 1878 trotz der 
inzwiſchen dort obenaufgekommenen Schutzzoll⸗Politik von 14 auf 
34 Millionen Dollars, die nach Frankreich ſeit 15 Jahren von 
139 auf 418 Millionen Fres., die nach Belgien in vierzig Jahren 
von 20 auf 215 Millionen Fres. geſtiegen. Man ſieht, ein Land 
kann ſein Wirthſchaftsgebiet auch ausdehnen, es kann für die 
wachſende Bevölkerung auch Erwerb finden, ohne Kolonien zu 
begründen. Und die verſchiedenſten Anzeichen, ſo das Steigen 
des Arbeitslohns, das Anwachſen der Einlagen in den Sparkaſſen, 
das Sinken des Zinsfußes, die für keinen ernſthaften Beobachter 
beſtreitbare Verbeſſerung der geſammten Lebenshaltung auch der 
unteren Klaſſen im Verlauf der letzten Jahrzehnte — Alles das 
widerlegt die Annahme, daß bei uns eine „Uebervölkerung“ be⸗ 
ſtehe, d. h. ein Zuſtand, bei welchem mit dem Anwachſen der 
Bevölkerung die Mittel zur Ernährung derſelben nicht gleichen 
Schritt hielten; was in dieſer Beziehung die Vorkämpfer der 
Kolonialpolitik behaupten, iſt die reine Phantaſtik. Die Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung hat ſich ſogar ſeit 60 Jahren in 
Deutſchland verlangſamt: 1820 betrug die jährliche Zunahme 
1,43 Prozent; fie fiel bis 1834 auf 0,94 Prozent, ſtieg 1840 


und betrug 1875 nur 0,92 Prozent. Zum Theil liegt dies an 
der Auswanderung, welche ſeltſamer Weiſe oft von denſelben 
Leuten beklagt wird, die wegen angeblicher „Uebervölkerung“ 
Deutſchlands Kolonien verlangen. 

Aber freilich: nach der Meinung der Kolontalfreunde ſollen 
ja die Vortheile des Daheimbleibens und der Auswanderung 
durch „ſtaatliche Organiſation“ der letzteren, d. h. durch Erwerb 
von Kolonien und Hinleitung des Auswanderungsſtroms nach 
denſelben, für das Mutterland vereinigt werden. Die erſte 
Frage, welche ſich Angeſichts eines ſolchen Vorſchlags erhebt, 
nämlich wohin die Auswanderung behufs Durchführung des⸗ 
ſelben gelenkt werden ſoll, ſetzt die Befürworter dieſes Gedankens 
in ſichtliche Verlegenheit, weil eben größere Landgebiete, auf denen 
Angehörige der gemäßigten Zone harte Arbeit verrichten könnten, 
nirgends mehr herrenlos zu finden ſind. Selbſt Herr Mosle 
hat zugegeben, daß auf den vielgenannten Samoa Inſeln ſich 
nur eine Handels ⸗Kolonie anlegen läßt, d. h. Komtoire mit 
ein paar aus Europa zeitweilig hingeſchickten Kommis, aber nicht 
Ackerbau⸗Kolonien, die allein die Grundlage eines wirklichen 
Pflanzſtaates abgeben können. Für ſolche weiß der eine der 
Kolonialſchwärmer nur anzurathen, daß mit gewiſſen mittelameri⸗ 
kaniſchen Staaten ein Abkommen getroffen werden ſoll, wonach 
— ja, was eigentlich danach vereinbart werden ſoll, iſt nicht ganz 
klar; es kommt darauf hinaus, daß die dortigen Autoritäten 
irgendwie ihre Macht mit der deutſchen Regierung theilen ſollen, 
wozu auch dann nicht die geringſte Ausſicht beſtände, wenn 
Deutſchland ſich darauf einlaſſen wollte. Ein anderer Kolonial⸗ 
freund empfiehlt das Transvaal⸗Land. Nun iſt es aber offenbar, 
daß kein Auswanderer, welchem ſeine Verhältniſſe geſtatten, ſeine 
künftige Heimath zu wählen, ſich unter den nichts weniger 
als liebenswürdigen Kaffern anſiedeln wird, während er in Nord⸗ 
Amerika billiges Land in Fülle, geordnete ſtaatliche Zuſtände, 
kurz das europäiſche Leben ohne gewiſſe, ihn bedrückende Bedin⸗ 
gungen deſſelben finden kann. Die Thatſache, daß im Trans⸗ 
vaallande die deutſche Flagge wehte, würde Leute, welche 
Deutſchland zu verlaſſen bereit ſind, die Anhänglichkeit an das 
Vaterland alſo einigermaßen abgeſtreift haben, wahrlich nicht 
verlocken, ſich in Afrika den Beſchwerden und Gefahren einer 
neuen Pflanzſtaats⸗Gründung auszuſetzen. Wie die vorliegende 
Schrift ſtatiſtiſch nachweiſt, wendet ſogar die Mehrzahl der Aus⸗ 
wanderer Großbritanniens, dem es doch an bereits blühenden, 
gut geordneten Kolonien nicht fehlt, ſich nicht dieſen, ſondern 
der nordamerikaniſchen Union zu! Nur mittelloſe Aus⸗ 


wanderer könnte man hoffen, durch Uebernahme der Koſten für 


ihre Anſiedelung auf die Reichskaſſe, irgendwohin zu „lenken“, 
ihre Auswanderung zu „organiſiren“. Aber mit welchen Koſten! 
Herr Philippſon berichtet, daß, als 1823 die engliſche Regierung 


) Heft 12 und 13 der „Volkswirthſchaftl. Zeitfragen“, „Ue 
Koloniſation“ von F. C. Philippſon. an 


auf 1,16, iſt ſeitdem ſtets unter dieſem Satze geblieben 


längerer Zeit beſiedeltes Land war. 


heimischen Gewerbsthätigfeit gleichfalls abnehme! 
laſſens“ zu ſpotten; 


nach ſeinem Belieben zu geſchehen, dem liegt ob, 
daß es möglich iſt, und mindeſtens die Wa 
keit günſtiger Folgen glaubhaft zu machen. 

frage iſt dies bisher nicht geſchehen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 19. Mai. [Altona und Hamburg.] 


zwiſchen Hamburg und Altona 
zurückgekehrt. 
der betheiligten Bundesrathsausſchüſſe 
gefunden. 
Ort und Stelle erfährt, iſt es allerdings gelungen, eine Zollgrenze 
zu projektiren, welche der Hauptſache nach mit der Gebietsgrenze 
von Altona zuſammenfällt. Zu ihrer Herſtellung wird es aber 
doch der Niederlegung verſchiedener Grundſtücke und anderer koſt⸗ 
ſpieliger Einrichtungen bedürfen, ſo daß dabei der Koſtenpunkt 
als ein ſehr weſentliches Moment in Frage kommt. Der Palli⸗ 
ſadenweg, welchen der Offiziöſe der „Nordd. Allg. Ztg.“ entdeckt 
haben wollte, hat ſich alſo keineswegs als der Retter in der Noth 
bewährt, für den er ausgegeben wurde. Mit der Herſtellung 
einer Zollgrenze zwiſchen Altona und Hamburg iſt es indeß allein 
nicht abgethan. Denn ohne eine ſchwere Schädigung des Han⸗ 
dels von Altona — die Einſchließung Altonas in das Zollgebiet 
ſoll ja zu Gunſten ſeiner durch die Verbindung mit dem 
Freihafengebiet bisher ſchwer beeinträchtigten Intereſſen erfolgen 
— kann dieſe Stadt einen Freihafen und daran ſtoßende mit 
ausreichenden Lagerräumen verſehene zollfreie Niederlageeinrich⸗ 
tungen nicht entbehren. Auch hierauf werden namhafte Geldmit⸗ 
tel zu verwenden ſein; es entſteht daher die Frage, wer dieſelben 
zu tragen haben wird. Die Stadt Altona doch wohl nicht? oder 
die altonaer Kaufmannſchaft? oder Preußen, oder das Reich? 
Mian ſieht, jo glatt und einfach wie der Zollanſchluß Altonas 
von der Regierung naheſtehender Seite dargeſtellt wurde, liegt 


hat indeß erſt heute ſtatt⸗ 


Recht behalten, nach welcher die Verlegung der Zolllinie auf der 
Elbe unterhalb Hamburgs ohne Weiteres durch einen Erlaß des 
Bundesraths in's Werk zu ſetzen wäre. Rechtlich ſteht einem 
ſolchen Schritt die verfafjungemäßig garantirte Freihafenſtellung 
Hamburgs und die vom Reichstag adoptirte Anſicht, daß die 
jetzige Zolllinie oberhalb Hamburgs auf Landesgeſetz beruhe, ent⸗ 
gegen, praktiſch nicht bloß etwa der Partikularismus einer Mi⸗ 


. 
! 


ſich bemühte, durch Geldunterſtützung Auswanderer nach Kanada 
zu ziehen, ihr dieſelben jährlich pro Kopf auf 22 Pfd. Sterl. zu 
ſtehen kamen — obgleich doch Kanada damals ein bereits ſeit 
Bei der Anlage einer 
neuen Kolonie müßten ſich die Koſten unvergleichlich höher 
ſtellen; aber ſelbſt nur nach dieſem Maßſtab hätten wir für 
100,000 Auswanderer 44 Mill. Mark jährlich zu zahlen — d. h. 
wir hätten unſere Steuerlaſt enorm zu erhöhen, damit die viel⸗ 
fach in Deutſchland fehlenden Arbeitskräfte ſich noch weiter ver⸗ 
ringerten und die Zahl der Konſumenten, alſo der Kunden der 


Nichts iſt leichter, als über die Doktrin des Geſchehen⸗ 
eine ſehr geringe Doſis von Verſtand und 
Wiſſen genügt dazu. Aber wer die Dinge zwingen will, 
zu beweiſen, 
hrſcheinlich⸗ 
In der Kolonial⸗ 


Die Kommiſſarien des Bundesraths, welche die Ruhe der Pfingſt⸗ 
feiertage haben opfern müſſen, um eine praktikable Zollgrenze 
zu ermitteln, ſind geſtern hierher 
Die für geſtern in Ausſicht genommene Sitzung 


Soviel man über das Ergebniß der Ermittelungen an 


derſelbe in der That nicht. Noch weniger kann die Auffaſſung 


norität hamburger Großhändler oder die 


Stande, das in Art. 34 der Verfaſſung 


Lebensintereſſen 
werden. 
fährt bei dem Zollanſchluß als jetzt, 


anſchluß ohne gehörige Vorbereitung für die 
n leicht verhängnißvoll werden kann, 
ein. 


derſelben vorzubereiten. 


Schwierigkeiten des Zollanſchluſſes außerordentlich ſteigern mußte. 


Mark. 
dem Zollanſchluß von Hamburg und Bremen verloren gehen, 
während die Budgets beider Staaten eine gleichmäßige Erleichte⸗ 
rung erfahren. Es liegt ja ſehr nahe, mit dem Hinweis auf 


Herſtellung zollfreier Löſch⸗ und Lagerplätze in kürzeſter Friſt und 


nicht überſehen. 
eine gründliche Erörterung aller in Frage kommenden ſachlichen 
e einzutreten, anſtatt mit indirekten Zwangsmi 

zugehen. 

— Der Kultusminiſter von Puttkamer iſt heut Mittag 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer in längerer Audienz 
empfangen worden; man vermuthet, daß der Inhalt derſelben 
ſich auf die für den Landtag beſtimmte kirchenpolitiſche 
Vorlage bezogen, und der Kaiſer derſelben die Ermächtigung 
ertheilt haben dürfte. 


ter 


Viktoria⸗Theater. 
= Poſen, den 20. Mai. 
5 Das fünfaktige Schauſpiel „Prinz Friedrich“ von 
Laube wird wohl am kürzeſten als eines jener „über: 
flüffigen“ Bühnenwerke bezeichnet werden können, durch deſſen 
7 Unterlaſſung weder der Verfaſſer ſelbſt ſeinem „dichteriſchen 
Schaffensdrang“ ein Opfer zugemuthet, noch auch das Publikum 
oder die Literatur eine Einbuße erlitten hätte. Das Stück be⸗ 
2 handelt den Zwiſt zwiſchen König Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen und dem Kronprinzen Friedrich, ſowie die ſchließliche 
Verſöhnung der Beiden; der Kern, um welchen ſich das Ganze 
gruppirt, beſteht aus dem verunglückten Fluchtverſuche und der 
> Katte'ſchen Kataftrophe. Die Behandlung des Stoffes zeigt keinen 
rechten dichteriſchen Ernſt, kein prägnantes, dramatiſches Hervor⸗ 
kehren der großen hiſtoriſchen Momente, es fehlt Handlung, ja 
jede faßbare Entwickelung; der Charakter des Ganzen iſt vor⸗ 
wiegend rhetoriſch, eigentlich nur kaum unterbrochene Disputation 
21 zwiſchen Vater und Sohn, durchſetzt von beglaubigten oder ſagen⸗ 
r haften Aeußerungen des Einen oder des Anderen. Der Aufbau 
5 iſt ſkizzenhaft, die Charaktere find nach der Schablone gearbeitet; 
hy das Hauptgewicht hat der Autor auf „ſchöne“ Aktfchlüffe gelegt. 
8 Eine ſel b ſt ſt än d ige Dichtung iſt das Werk nicht im Ent⸗ 
fernteſten; wer in der preußiſchen Geſchichte nicht bewandert iſt, 
bedarf eines Kommentars, um überhaupt zu verſtehen, was der 
Dichter eigentlich von ihm will. Insbeſondere die Ausſöhnung 
der Hauptperſonen iſt ſchwach und mit recht gewöhnlichen 
Theatermittelchen motivirt. 

Die beiden einzig ins Gewicht fallenden Rollen ſind diejeni⸗ 
gen des Königs Friedrich Wilhelm I. und des Kronprinzen 
Friedrich. Die letztere war durch Herrn Fliegner als Gaſt 
vertreten. Der Künſtler, ein Poſener Kind, iſt hier wohl be⸗ 
kannt und gaſtirt nicht zum erſten Male auf der hieſigen Bühne. 
Auch geſtern wieder bewährte er die ſchon früher von ihm ge⸗ 
rühmte Bühnengewandtheit und maßvolle Abwägung des Spieles. 
Herr Senff, deſſen Figur zur Darftellung der Perſon Friedrich 
Wilhelm J. ſich wenig eignet, bewährte ſich in dieſer letzteren 
Rolle doch als ſehr tüchtige Kraft. Seine Deklamation, feine 
Haltung waren entſprechend, nur manchmal — woran freilich 
der Dichter die weſentliche Schuld trägt — zu weich. Herr 
Hoffmann befand ſich als Generallieutenant v. Grumbkow 
nicht in der richtigen Sphäre, er vermochte die Bedeutung, 
welche dieſer Mann ſo lange in der preußiſchen Politik behauptet 
hat, nicht faßbar zu machen. Frl. Fontaine als Doris 
Ritter zeigte eine zu große Apathie. Betreffs der übrigen Rollen 


1 


iſt Nichts zu erinnern, am wenigſten hinſichtlich der Leiſtung der 
Königin, denn dieſe kann man nicht ſchnell genug ver⸗ 
geſſen. Die für Hofleute nöthige Haltung ließ ſich da und 
dort einmal vermiſſen; da hätte wohl die Regie mehr eingreifen 
ſollen. EB. 


Makart's Diana. 


Die Jahresausſtellung im wiener Künſtlerhauſe beherbergt 
zur Zeit Makart's neueſtes Werk, ſeine „Jagd der Diana“. 
Makart giebt ſich auch hier entſchieden als naiven Künſtler. 
Mit ſeinem mythologiſchen Vorwurf ſpringt er um wie etwa ein 
Sohn der Frührenaiſſance oder ein Romantiker. Dem akademiſchen 
Formen⸗ und Linienkanon hat er wohl, ſeit er den Aktſaal ver⸗ 
ließ, widerſagt; in dieſen Stücken will er ein Moderner ſein, 
wie es etwa Rubens oder Paul Veroneſe in ihrer Zeit und in 
ihrer Heimath waren. Sein Idealismus, ſeine Poeſie ſteckt im 
Kolorit; er ſchaut das farbige Bild früher in reichem, prächtigen 
Vollklang, als er ſich über Akt und Ausdruck im Einzelnen 
Rechenſchaft gegeben. Mehr durch die Erſcheinung will er wirken, 
als durch die Sache; das Dekorative zieht er dem Gehaltvollen, 
das Sinnfällige dem Sinnreichen, die Augenweide dem Weſen⸗ 
haften vor. Man denkt ſich gewöhnlich den Widerpart des 
Styliſten als Naturaliſten, es können aber auch klaſſiziſtiſcher 
Styl oder Formen⸗ und Linien⸗Idealismus und koloriſtiſcher 
Styl oder Farben ⸗Idealismus einander gegenſtehen. Beide ge⸗ 
hören ihrer Tendenz nach der großen Kunſt an, obwohl ſie in 
Ausgang und Mitteln von einander weit abweichen. Sie bilden 
Gegenſätze, die ſich jedoch nicht ausſchließen, ſondern ſich wechſel⸗ 
ſeitig ergänzen oder ergänzen ſollen. 

Was nun Makart's Diana insbeſondere anbelangt, ſo iſt 
im Vorhinein als überraſchend hervorzuheben, daß das rieſige 
Gemälde nicht eine bloße Schau ftellung, nicht lediglich ein 
nach Urſache und Anlaß ſchwer zu motivirendes, aber durch den 
kühnen und glänzenden Farbenakkord plauſibel gemachtes Neben⸗ 
einander von Figuren iſt, ſondern daß es in dem, was es dar⸗ 
ſtellt, eine Abfolge hat, ein Ereigniß ſchildert, und zwar ebenſo 
lebendig als klar, ja ſogar mit dramatiſcher Verve. Daß 
Makart, der bisher in ſeinen Werken nicht einmal epiſch zu 
wirken vermochte, nun auf einmal einen dramatiſchen Eindruck 
erzielt, iſt gewiß ſelbſt auch ein Ereigniß in ſeiner künſtleriſchen 
Entwickelung, das ganz ungeahnte Ausſichten eröffnet. Da nun 
das Bild wirklich etwas beſagt, uns etwas erzählt, und was 
noch mehr iſt, einen Vorgang eindringlich vergegenwärtigt, ſo 
können wir uns auch leicht vom gewählten Vorwurf Rechenſchaft 


ritã 8 Sympathien der reichs⸗ 
feindlichen Freihändler für ſeine Freihafenſtellung, ſondern ſehr 


ſchwerwiegende reale Intereſſen des hamburgiſchen Staats. 
Mit einem  partifulariftiichen Widerſtande Hamburgs 
brauchen wir nicht zu rechnen; er iſt auch nicht im 


gewährte Sonderrecht 
unter Benachtheiligung der Nationalwohlfahrt aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Etwas Anderes ift es dagegen, die Zeit und die Modali⸗ 
täten für die Aufgabe des Reſervatrechts ſo zu regeln, daß die 
eines Bundesſtaates nicht allzuſchwer verletzt 
Ob hinterher die Geſammtheit der Hamburger beſſer 
das iſt eine Frage, die 
a priori ſchwer zu entſcheiden fein möchte, daß aber ein Zoll⸗ 
Welthandelsſtellung 
wird zuzugeben 
Man mag den Hamburgern daraus vielleicht einen gerech⸗ 
ten Vorwurf machen, daß ſie das Proviſoriſche ihrer Ausnahme⸗ 
ftellung nicht ernſt genug im Auge behalten und es verſäumt 
hätten, ſich, ſoweit es in ihren Kräften lag, auf das Aufgeben 
Aber abgeſehen davon, daß von dort 
her behauptet wird, derartige Vorbereitungen wären längſt im 
Gange, fällt den Bundesregierungen bezw. dem Reichskanzler 
eine gleiche Unterlaſſung zur Laſt. Seine Sache wäre es ge⸗ 
weſen, Hamburg, wenn es vergeßlich und läſſig war, energiſch 
zu erinnern, die Umwandlung von langer Hand her vorzuberei⸗ 
ten, umſomehr als es dem Leiter der wirthſchaftlichen Politik 
des Reiches nicht entgehen konnte, daß der im vorigen Jahre 
vollzogene Uebergang zu einem verſtärkten Schutzzollſyſtem die 


Was ſonach von beiden Seiten verſäumt iſt, darf billigerweiſe 
nicht Hamburg allein entgelten. Erſt im vorigen Jahre iſt der 
Anfang damit gemacht, Hamburg und Bremen ihre Freihandels⸗ 
ſtellung gründlich zu verleiden und ihnen das Aufgeben derſel⸗ 
ben nahe zu legen, indem eine beträchtliche Erhöhung des Zu⸗ 
ſchlages zu den Zollaverſen in die Wege geleitet wurde. Die 
durch Verhandlung bewirkte Verſtändigung ermäßigte die ur⸗ 
ſprüngliche weſentlich höhere Forderung bis auf 5 Mark pro 
Kopf; für das laufende Etatsjahr haben Hamburg und Bremen 
eisen um 2 Mark pro Kopf erhöhten Zuſchlag zu zahlen; die 
Averſen betragen beziehungsweiſe 4,136,990 M. und 1,408,020 
Dieſe p. p. 5 Millionen würden der Reichskaſſe mit 


dieſes Verhältniß die finanziellen Schwierigkeiten, welche einer 
in genügender Ausdehnung entgegenſtehen, für abgethan zu er: 
klären. Inwieweit dies wirklich zutrifft, läßt ſich indeß noch gar 
Jedenfalls wäre es ſehr viel erſprießlicher, in 


smitteln vor⸗ 9 


. 


5 1 . 0 
— Ueber die Affaire Rudhart bringt die „Ane | 

Abendz.“ einen recht merkwürdigen, von München, 15. M x 
datirten Artikel, den der „Corr. d. u. f. D.“ als aus offl 
ziöſer Quelle ſtammend bezeichnet: db 
„ Sicherem Vernehmen nach ſteht die anderweitige Beſetzun ß 
bairiſchen Geſandtſchaftspoſtens in Berlin unmitteſc 
bevor. Es findet damit eine Angelegenheit ihre Erledigung, über WAT 
in der letzten Zeit Wahres und Unwahres vermiſcht dem Publilun 
mitgetheilt wurde. Wie wir erfahren, beruht die zur Dispoſiti 7 
ſtellung des Herrn v. Rudhart auf einem Verſehen deſſelben, welches 
freilich beſſer nicht gemacht worden wäre. Es iſt nämlich nicht ri den 
daß Herr v. Rudhart in dem 3. Ausſchuß des Bundesrathes gegen er a 
Antrag Preußens geſtimmt hat, ſondern derſelbe hat einen von dug 
Seite geſtellten Antrag auf Vertagung der Sache zum Zweck der Be. 
Dieſe Vorfrage ſoll aller 5 


rathung einer Vorfrage zugeſtimmt. 
dahin geſtellt geweſen ſein, ob zur Prüfung des Hauptantrages bez N 
lich der Zollgrenzen auf der Unter⸗Elbe der dritte und vierte Ausſchuß 
des Bundesraths für Zölle und Handel oder der Verfaſſungs⸗Aus ben 
zuſtändig ſei. Da Herr v. Rudhart, wie man erzählt, von der cl 
tion ſeiner Landesregierung noch keine ſichere Kenntniß gehabt 
indeſſen wußte, daß der Reichskanzler und die preußiſche Regierung 
den allergrößten Werth darauf legen, den Gegenſtand nicht zu ae | 
Verfaſſungskonflikt anſchwellen zu laſfen, ſondern im Wege praktiſch. 
Zollanordnungen zu erledigen, war es unvorſichtig, dieſem Vertagunſ; : 
antrag zuzuſtimmen, da aus dieſer Zuftimmung ſich leicht der 24 
ableiten ließ, daß auch bairiſcher Seits Neigung beitehe, den Art. i 
der Reichsverfaſſung im Sinne des hamburgiſchen Antrages zur Gru, t 
lage der weiteren Beratungen zu machen. Weniger indeſſen als 
Abſtimmung ſoll die Motivirung ſeines Votums gegen Herrn "am 
Rudhart aufgebracht haben, welche den Anſchauungen in München W 
maßgebender Stelle durchaus widerſprach. Bei dieſer Gelegenheit lich 
erwähnt werden, daß der ganze Bundesrathskörper wohl zallmähſt 
eine einſchneidende Veränderung erleiden dürfte. Die meiſten ber 
glieder deſſelben find unter der alten Zollgeſetzgebung und unge 
Leitung des gegenwärtiſen Führers der Oppoſition gegen den Rei A, 
kanzler, ſeines ehemaligen Geheimſchreibers () Dr. Delbrück, m S 
Geſchäfte eingeführt und von deſſen Geift inſpirirt worden. So „ 
3. B. mit einer einzigen Ausnahme ſämmtliche balriſche Bundesrat 
bevollmächtigte ſtark freihändleriſch geſinnt und tragen nur unn 
1 


dazu bei, der im Vorfahre beſchloſſenen Zollreform die Durchſuhnn 
zu ſichern. Im Lauſe der Zeit hat auch, ſozial ganz naturg | 
zwiſchen den ſüddeutſchen und preußiſchen Geheimen Räthen ſich en 
Intimität entwickelt, die gegen alle Abſicht der betheiligten Personen 
ſchließlich zu einer Art Material der Oppoſition gegen die Intenti her 
der Reichsregierung ſich herausbildete. Aufmerkſame Beobachter des 
haupten auch, daß die Fühlung, welche der frühere Präſident b, 
Bundesrathes mit ſeinen ehemaligen Kollegen in jüngfter Zeit nan, 
ſogar äußerlich auffiel und nicht unweſentlich zu der ſonderbaren gen 
tung des Bundesraths bei verſchiedenen Abſtimmungen beiget rea, | 
haben ſoll. Jedenfalls wird es den Reichsgeſchäften nur förderlich N e 
wenn die einzelnen Regierungen darauf Bedacht nehmen, dal lt 
Wiederbeſetzung von Stellen im Bundesrath ſolche Perſonen Be 
werben, welche neben der Kenntniß ihres ſpeziellen Fachs auch, wissen 
liche Einſicht und Unabhängigkeit genug beſitzen, um ſich den Einfl ent⸗ 
ehrgeiziger, wenn auch ſonſt noch ſo hoch verdienter Elemente zu Pen 
ziehen. Ein förderliches Zuſammenwirken des Bundesraths b Br | 
nicht allein auf der pünktlichen Ausführung der von den Staate zige | 
rungen ertheilten Inſtruktionen, ſondern auch auf einem verſtän dite 
und ſtaatsmänniſchen Verhalten der einzelnen Vertreter, deren 
Regel Schweigen über Staatsangelegenbeiten zu ‚allen Zeiten gen, 
iſt. Offenbar ſtand der 8 unter ähnlichem Eind 8 
auf ſeiner Soiree die bekannte Apoſtrophe an Herrn von Ri 
te. Die Aeu e kemeswegs je jcharf, wie! 
ſichtlich in manchen Blättern mitgetheilt wurde, ſondern beſchrän 
darauf, daß der Reichskanzler ſich über den Geſandten bei deil 
gierung beſchweren werde, weil er gegen deren Intention 
die ihm, dem Reichskanzler, wohlbekannt ſeien, geſtimmt wen 
was ihm unzuläſſig und unerlaubt erſcheine Daß dieſer Tadel di 
Geſandten, der ſich als Gaſt im Haufe des Kanzlers befand, geit 
bei dieſer Gelegenheit und ziemlich laut ausgeſprochen wurde, Ki 
mobl ſchwerlich gebilligt werden ift indeſſen dadurch begreiflich ze 7 


geben. Vielleicht fördert es das Verſtändniß am beſten, wg N 
wir uns an Schiller's „Alpenjäger“ erinnern. Der wilde Kn u 
verfolgt die zitternde Gazelle auf den höchſten Grat, wo die Fele 
jäh verſinken. Schon legt der Schütz den Bogen an, ein elfe 2 
des Entrinnen iſt unmöglich — da, „plötzlich aus der ST 
ſpalte tritt der Geiſt, der Bergesalte“, g 
Und mit ſeinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier. 
zy Mußt Du Tod und Jammer enden! 
Ruft er, „„bis herauf zu mir! 
Naum für alle hat die Erde, fl 
Was verfolgt Du meine Heerde?“ ian 
In dieſen Verſen iſt aber doch von der jagdluſtigen Je 
und ihren hochgeſchürzten, ſchnellfüßigen Nymphen nicht die den 
Geduld! Setzen wir an die Stelle der zitternden Gazelle ie 
weißen Hirſch („Es zogen drei Jäger wohl auf die Bi Bala 
wollten erjagen den weißen Hirſch“, heißt es im echteſten us 
pa 


denton); derſelbe flüchtet nicht höhenwärts, ſondern ſucht, 
dem Waldesdunkel vorbrechend, im feuchten Element, im em 
denden See, Rettung; nicht der Bergesalte tritt aus der I 2 
kluft, ſondern die goldhaarige, ſternenbekränzte Waſſergöttin weh 
aus dem Wellenſchaum empor und mit ihren Götterhänden öttin 
fie nicht einem tollkühnen Menſchenkinde, ſondern der Jagdgen 
ſelbſt, die eben den tödtenden Speer dem gequälten 0 1 
gaſtfreundliche Element nachſenden will. „Mußt Du Tos at die 
Jammer ſenden bis herab zu mir? Raum für Alle laben 
Erde, was verfolgſt Du meine Heerde?“ ſcheint die ec, 
Waſſerfrau der Königin der Wälder zuzurufen. Und ſo ier 


Sch, 
tet, bat Makart's Diana in der That Weſentliches mit n0 be 
„Alpenjäger“ gemein und kann das Gedicht zur Elle ut zu N 
Gemäldes dienen, das ſich wie eine Variante, ein Seitenſtn ” | 


jenem, ausnimmt. 5 zwar 
Auf dem Bild ſind vierzehn Geſtalten vereinigt, 1. he 2 
ausjchliehlidh weibliche, die Jägerinnen, wie ſchon geſagt, Anger 
ſchürzt, die Waſſernymphen mit fpielenden Wellen als, ihrer 
Draperie. Den jungfräulichen Charakter Dianens 50 8 ſchilf⸗ 
Schaar hat der Künſtler inſofern reſpektirt, als er keinen 
bekränzten Waſſer gott emportauchen läßt, ſonde une ne 
ſchlechtsverwandte Göttin; nicht einmal dem lüſternen in ſteht in 
Aktäon iſt heimlicher Zugang geſtattet. Die Jagdgoötti 9 
nachflatterndem rothen Gewande herrlich in der Mitte 55 
des, den Speer hoch ſchwingend zum Wurfe, gleichſam ährend 
luſt lohend. Ihr zur Linken iſt eine ane 5 
von rechts ſichtlichen Intereſſes voll fünf weite i 
und fi) nachdrängen, darunter eine energiſche Kopp 
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Nachrichten über die Intentionen der bairiſchen Regierung am 
a en deſſelben Tages eingetroffen ſein ſollen, am Nachmittag 


2 


bſtimmung im Bundesrath ſtattfand und der Reichskan 
zler 
gie am Abend deſſelben Tages noch im Zuſtand der erften 
daß regung gehandelt haben 5 Es verſteht ſich von ſelbſt, 
ji derade die Form, in welcher der Bruch a jede Ver⸗ 
Re Hung erſchwert, jo ſehr fie von allen Seiten, vielleicht auch vom 
nn anler ſelbſt, gewünſcht werden mag. Herr von Rudhart gilt 
Yon. für eine ebenſo liebenswürdige Perſönlichleit als für einen 
of tigen Staatsmann, und wird auf dem berliner Poſten, der wenig 
An und viele Dornen bringt, ſchwer zu erjegen ſein. Dort iſt die 
aupaabe um deßwillen ſchwierig, weil die ermüdenden Tagesgeſchäfte 
für dordentliche Sachkenntniß in faſt allen Gebieten des Staatslebens 
| ii 5 Stimmführer Baierns vorausſetzen und freundliche Beziehungen 


. 
E 


0 den Vertretern aller Partikularſtaaten neben einem guten 
haͤltniß zur Reichsregierung Bedingung eines gedeihlichen Wirkens 
m Je höher die Wogen geben, wie dies gegenwärtig der Fall iſt, 
bägchec wiener iſt es, inmitten aller dieſer Gefahren kein Verſehen zu 


Anden. und deshalb iſt es auch mehr als verzeihlich, vielleicht ganz 
liche Weidlich, elegentlich nach irgend einer Seite hin die verantwort⸗ 
Stelle zu kompromittiren.“ 


Unter ſolchen Umſtänden dürften die Ernennungen zu Ge⸗ 
bien oder Bundesrathspoſten in Berlin für die deutſchen 
ln lomaten und Beamten nächſtens den Charakter von Strafver⸗ 
3 chungen annehmen. 
17 dan. Heute Nachmittag 2 Uhr präſiditte der Reichs⸗ 
fanzler der Sitzung der Bundesrathsausſchüſſe 
für Handel und Verkehr und Zoll: und Steuerweſen, — in 
{N 2 cher die Referenten über die Frage der Einverleibung 
4 Mitona — St. Pauli in das Zollgebiet Bericht erſtatteten. 
| 


fand 


Wie verlautet, wurde beſchloſſen, beim Bundesrath den Antrag 
Selen, von dem Anſchluß St. Paulis an das Zollgebiet Ab⸗ 
A zu nehmen, dagegen die nöthigen Vorkehrungen für den 
MELLE Altonas zu treffen. 
.. Die neue Geſchäftsordnung für den 
undesrath zerfällt in folgende fünf Abſchnitte: 1) Ber: 
ung der Staaten im Bundesrathe; 2) Gegenſtände der Bera⸗ 
Fung und geſchäftliche Behandlung derſelben; 3) Ordnung des 
0 fl äftsganges in den Sitzungen; 4) Ausſchüſſe; 5) Protokoll⸗ 
7 befeung; 5) Veröffentlichung der Verhandlungen und Vollzugs⸗ 
9 edle, — Aus dem erſten Abſchnitte iſt Folgendes hervorzu⸗ 
beben: Stellvertretung im Fall der Verhinderung iſt 
18 delta ttet. Die Vertretung mehrerer Staaten durch einen 
FVeevollmächtigten ift nur auf Grund von Vollmachten zu⸗ 
77 ig, welche von den Regierungen auf beſtimmte Perſonen aus⸗ 


1 
| 


\ 8 Mt find. Jeder ſtimmführende Bevollmächtigte kann in 
1 ſubinderungsfällen den Bevollmächtigten eines anderen Bundes⸗ 
Rates ſubſtituiren. Die Subſtitution gilt jedoch nie länger, als 
| 1 8 eine Sitzung. In der nächſtfolgenden Sitzung kann nur ein 
4 Svollmächtigter der Regierung dieſelbe vertreten. Von der 
Subſtitution wird dem Reichskanzler unverzüglich 
Mittheil ung gemacht. Stellvertretende Bevollmächtigte, 
che an die Stelle von Hauptbevollmächtigten getreten ſind, 
nen den Sitzungen des Bundesraths und der Ausſchuſſe an⸗ 
wohnen, ohne an den Berathungen Theil zu nehmen. 
— Offiziöſe Korreſpondenzen erörtern die Frage der Reichs⸗ 
98-Auflöfung wie eine ſicher zu erwartende Maßregel. 
r die Bewilligung der „diskretionären Gewalt“ in Bezug auf 
Maigeſetze ſeitens des preußiſchen Landtages ſoll noch abge⸗ 
et werden, um alsdann mit dieſer Gewalt bei den Neu⸗ 
Breſche in die Reihen des Zentrums zu ſchießen und 
Migftens die Unverſöhnlichen der Partei auszumerzen. Der 


Me der Jagdnymphen hat ſich dem gehetzten Wild in die Fluth 
N achgeſtürzt und iſt daran, es zu fahen. 

1 Der Waſſerfee, die impoſant mit wehrenden Götterhänden 
Jer rothen Waldeskönigin entgegen ſich aufrichtet, erſcheinen im 
4 zlätſchernden Wellengekräuſel vier Nymphchen vorgelagert, furcht⸗ 
zurückbeugend vor den ſchnobernden Hunden auf dem nahen 


dam hinter die ausgeſpreiteten Flügel eines kaum ungern geſehe⸗ 
den Schwans, während hinter der Gebieterin eine Nire ſich 
4 ar wohlig von der Brandung heranſchaukeln läßt. Das Schwa⸗ 
I Vernotid und dieſe ſo wohlbehaglich gebettete Najade legen die 
dFermuthung nahe, daß auf Makart auch Dominichino's welt⸗ 
iv annte Jagd der Diana im Palazzo Borgheſe in Rom einigen 
N linnmenden Einfluß ausgeübt habe; von einer Entlehnung 
dle quale kann aber ſelbſtverſtändlich keine Rede fein. 
N Ste Von der Uferhöhe neigen ſich ein paar alte, verwitterte 
nie gegen die ruhigere blaue Fluth hinaus; auf einem 
N 


I 


"Ahlen Aſt hat ſich ein Adler niedergelaſſen; Wald⸗ und Schilf⸗ 
N er grenzen aneinander. Der landſchaftliche Charakter iſt 
N 5 nicht ohne Größe und Reiz, auch giebt einige Luft⸗ 
15 ſpektive dem Gemälde Tiefe. Damit berühren wir gegenüber 
en älteren Werken Makart's verhältnißmäßige Vorzüge, als 
N 3 en wichtigſten wir übrigens die Lebhaftigkeit und den klaren 
75 mant auen in der vorgeführten Handlung bereits namhaft 
2 t haben. 
N Das koloriſtiſche Enſemble ift neu und reizvoll, das viele 
Inlamat brillant wie immer; in den Geſichtern kommt mehr 
2 Ye oibuafität als ſonſt zur Geltung: die Akte find meiſt groß 
Ara fil cht und von ſelbſtſtändiger Erfindung; Zeichnung und Durch⸗ 
Folong ſteht aber auch diesmal nicht auf gleicher Hähe mit dem 
KL orit. Einige Wochen feiner Pinſelarbeit mehr wären ſicherlich 
. Ganzen ſehr zu Statten gekommen. Der Gunſt des Publi⸗ 
. 8 iſt auch dieſe Schöpfung Makart's ſicher und der Kenner 
1 nee Seiten einer ungewöhnlich großen Begabung zu kon⸗ 
e. (Preſſe.) 


Al Karl Humann 


olgendes Schreiben, das einen wichtigen 
| 3 Funde bildet. Es lautet: 
10 err B.! 0 
9 eiter Im = unrichtigen Darſtellungen ununterrich⸗ 
4.5 d lätter ſcheint es mir nothwendig, zur 


theil an der Arbeit in Pergamon klar zu ſtellen; ich gebe 


d An 


| 
ne; ein reizendes Schwarzköpfchen darunter, flüchtet fich gleich | 


konſervative Flügel Kleiſt⸗Retzow und Genoſſen ſoll, 
weil er vom Ultramontanismus untrennbar iſt, ebenfalls wieder 
auf die Proſkriptionsliſte gelangen, während den National⸗ 
liberalen ſoweit ſie nicht unter die „reichsfeindlichen“ Frei⸗ 
händler fallen, abermals „größerer Einfluß auf den Gang der 
Geſchäfte“ in Ausſicht geſtellt wird mit dem nicht ſehr diskreten 
Bemerken, daß „vorläufig während der Berathungen des preußi⸗ 
ſchen Landtags der Einfluß des Herrn von Bennigſen in 
ſeiner Abgeordnetenſtellung der Regierung um Vieles nützlicher 
ſein kann, als auf jedem andern Poſten, auf den ihn etwa das 
Vertrauen des Monarchen berufen ſollte.“ — Die einfache No⸗ 
tirung dieſer Winke mag einſtweilen genügen. 

— Ein Nachkongreß in Berlin? Wie das 
„B. Tgbl.“ erfährt, hat die engliſche Anregung betreffs der Ein⸗ 
berufung einer Botſchafter⸗-Konferenz noch nicht eine 
allſeitige Zuſtimmung gefunden. Mehrere Vorfragen harren noch 
der Erledigung, darunter die Frage, ob bindende Beſchlüſſe nur 
mit Stimmen-⸗Mehrheit oder aber mit Stimmen⸗Einheit zu fallen 
find. Ebenſo iſt der Konferenzort noch unbeſtimmt. Da die 
Konferenz einzelne Beſtimmungen des berliner Vertrages ergänzen 
und ſomit den Charakter eines Nach-Kongreſſes anneh⸗ 
men könnte, wurde ſogar Berlin als Ort, wo die Konferenz 
abzuhalten wäre, vorgeſchlagen. Soweit die dem „B. Tgbl.“ aus 
engliſchen Kreiſen zugehende Information. 

— Wie die „Weſer⸗Zeitung“ aus ſicherer Quelle erfahren 
haben will, beabſichtigt die kaiſerliche Marine, die 
Schiffe der oſtaſiatiſchen Station, ſobald die 
kriegdrohenden Verhältniſſe zwiſchen China 
und Rußland einen ihrem Anſcheine nach ernſteren Cha⸗ 
rakter annehmen, durch Zuſammenziehen der übrigen transozeani⸗ 
ſchen Stationen zu verſtärken. Für alle Eventualitäten ſollen 
wahrſcheinlich „Hertha“ und „Leipzig“ ſich zugleich nach den 
chineſiſchen Gewäſſern begeben. Ein Krieg Rußlands mit China 
würde wahrſcheinlich eine Blokade Seitens des erſteren Staats 
aller an der chineſiſchen Küſte belegenen großen Handelsſtädte zur 
Folge haben, wodurch der engliſche überſeeiſche Handel in erſter 
Linie, der deutſche in zweiter Linie, wie auch der däniſche, fran⸗ 
zöſiſche und amerikaniſche arg geſchädigt werden würde. Das 
Oberkommando der Schiffe auf der aſiatiſchen Station ſoll, ſobald 
die beabſichtigte Vermehrung der Schiffe ſich zur Nothwendig⸗ 
e dem Kapitän zur See Grafen v. Monts übertragen 
werden. 

— Ueber den bedauerlichen Exzeß, der zur Erſchießung eines 
Kadetten und zur Verhaftung des Thäters führte, ſchreibt Kapitän 
Zirzow, wie wir der „Weſtfäl. Z.“ entnehmen, in einem Briefe an die 
Eltern des erſchoſſenen Kadetten ungefähr folgendes: „Am 9. März 
brach unter den Seekadetten der „Ainet“, die augenblicklich eine 
Reiſe um die Erde macht, eine Revolte aus. Als ſich währenv der⸗ 
elben der Kadet K. von mehreren Kadetten bedrängt ſah, zog er einen 

evolver aus der Taſche und war in Begriff, in die Menge hinein 
zu ſchießen, als der Kadet H. Wiyng aus Bilveringſen bei Iſerlohn 
auf Deck kam und ſich dem Verwegenen entgegenſtürzte, um ihn zu 
entwaffnen. In demſelben Augenblick aber geht der Schuß los und 
W. ſtürzt, durchs Herz getroffen, zu Boden. Während der eine Theil 
der Kadetten ſich mit dem gefallenen Kameraden beſchäftigte, ſtürzte 
ſich der andere Theil auf den Mörder und entwaffnete ihn. Noch am 
ſelben Abend haben wir Ihren uns unvergeßlichen Sohn, den alle 
er ale ie eigenes Kind und die Kameraden wie ihren Bruder 
u „ins 


zogen den en. 
kaiſerlichen Admiralität 


eer geſenkt und kein Auge blieb thränenleer, als die 
chlungen hatten.“ Obenſtehendes wird von 
beſtätigt und beweiſt die Unſchuld des Ge⸗ 


ai anheim, von meinen Notizen nach Ihrem Ermeſſen Gebrauch zu 
machen. 
Im Jahre 1864 kam ich zum erſten Male nach Pergamon, ein 
zweites Mal 1866, auf einer Landreiſe von Konſtantinopel nach Smyrna 
begriffen. Beide Male fand ich auf der Burg Kalkbrenner beſchäftigt 
mit dem Zerſtören der Marmore, und ließ es beide Male, das letzte 
Mal direkt durch den Großvezir Fuad Paſcha, verbieten. 

Von 1868 ab hatte ich ein Wegebau⸗Unternehmen in Myſien und 
Lydien und ein Hauptquartier in Pergamon, wo ich mich nun manch⸗ 
mal Wochen lang aufhielt und mehr Gelegenheit fand, mich mit der 
Burg eingehender zu beſchäftigen. Im Jahre 1871 lud ich die unter 
Fub ung des Herrn Profeſſors Dr. Ernſt Curtius nach Kleinaſien ge⸗ 
ſandte Expedition ein, einen Beſuch in Pergamon zu machen, welcher 
Einladung auch die oe: Curtius, Adler und Gelzer Folge leiſteten, 
während die Herren Oberſt Regeli und Dr. G. Hirſchfeld anderen Ar⸗ 
beiten oblagen. . ; 

In den wenigen Tagen, die die Herren dort waren, konnte ich fie 
überall herumführen und zeigte ihnen auch in der byzantiniſchen Mauer 
zu Tage tretende Skulpturen, die ich mich anheiſch machte, herausbre⸗ 
chen zu laſſen und nach Berlin zu ſenden. Ich hielt bald Wort, und 
die drei Marmore, die ſeit 1873 im Muſeum ſind, rühren daher, nebſt 
vielen kleinen Sachen, als Terrakotten, Münzen, Gemmen de. 

Theils hierüber, am meiſten aber über die Karte von Pergamon, 
die ich damals für die „Topographiſchen Beiträge“ anfertigte, hatte ich 
damals eine Zeit lang eine rege Korreſpondenz mit Herrn Profeſſor 
Dr. E. Curtius. Auf mein Drängen, Pergamon durch einen Firman zu 
acquiriren, da die byzantiniſche Mauer viele Marmore enthalten müſſe, 
und die gefundenen Fragmente offenbar nur geringe Theile eines 155 
ßen Kampfbildes ſeien, wollte man indeß nicht eingehen. Herr Prof. 
Dr. E. Curtius war durch die Arbeiten für Olympia ganz in Anſpruch 
genommen, und Pergamon zugleich mit zu betreiben, erklärte er als 
ſeine Kräfte überſteigend, was ich auch vollſtändig anerkenne. Von 
Herrn Adler glaubte ich mich vergeſſen, wenigſtens entſinne ich mich 
nicht, je von ihm eine bezügliche Nachricht erhalten zu haben. Auch 
über die Skulpturen erhielt ich erſt nach 2 oder 3 Jagen die Em⸗ 
pfangsanzeige der Marmore ꝛc. Als im Jahre 1874 —75 Herr Dr. 
Hirſchfeld in Smyrna war, der doch mit Berlin, wo es mir an per⸗ 
ſönſcchen Bekannten fehlte, fortwährend Fühlung hatte, beſtimmte ich 
dieſen, Pergamon für uns zu ſichern. Es wurde darauf ein kurzer 
Aung in . jedoch, da dann Olympia bald in 

luß kam, wieder aufgegeben. 7 

Da wurde denn endlich Herr Profeſſor Dr. Al. Conze im Herbſte 
1877 Direktor der Skulpturen⸗Galerie, und Herr Prof. Dr. E. Curtius 
verwies uns an einander. Sorge ſchenkte den pergameniſchen Skulp⸗ 
turen ſeine volle Aufmerkſamkeit, bat mich zunächſt um Nachſendung des 
ſchon längſt gefundenen Seepferdes, die auch geſchah, und nun war es 
Conze, der mich drängte, ob nicht in Pergamon noch etwas für uns zu 
holen ſei. Als ich mich bereit erklärt hatte, die Ausgrabungen perſön⸗ 
lich zu leiten, bat Conze das vorgeſetzte Miniſterium, einen Firman für 
Ausgrabungen für das königliche Muſeum zu erwirken. Conze räumte 
in Berlin alle Schwierigkeiten, die ſich einem neuen Unternehmen ent⸗ 

egenzuſtellen pflegen, aus dem ie und fand, immer im innigſten 
Eurverſtändniß mit Herrn Geh. Rath Schöne, dem jetzigen General⸗ 
Direktor, handelnd, in den betheiligten Miniſtern und ihren Organen 
immer die wärmſten Förderer des Unternehmens. Die huldvollſte Theil: 


Frreitag, 21. Mai 1880. 
troffenen. Der Thäter wurde, nachdem eine 8 Unterſuchung 
vorgenommen war, nach Kiel transportirt und wird das dortige 
Marine⸗Kommando das Weitere veranlaſſen. 

— Nach einem A des Miniſters des Innern vom 22. 

März d. J. darf die nach Nr. 5 des Zirkularerlaſſes des Miniſters des 

nern vom 26. Auguſt 1861 für zuläſſig erklärte ſtillſchweigende 

eſtattung des Verkaufs von Wein, Rum, Arrak und dergleichen 
geiſtigen Getränken (mit Ausſchluß des eigentlichen Brannt⸗ 
weins) in vorräthig gehaltenen verſiegelten Flaſchen, auch 
ohne den Beſitz einer Konzeſſion zum Kleinhandel mit geiſtigen Ge⸗ 
tränken, an ſolchen Orten, an denen dieſer Verkauf bis zum Erſcheinen 
der Gewerbeordnung für das deutſche Reich vom 21. Juni 1869 ge⸗ 
duldet worden war, nach Emanation der letzteren nicht mehr aufrecht 
erhalten werden. Anlangend die Frage, ob der Verkauf von Brannk⸗ 
wein und Spiritus in Quantitäten von einem halben Anker und 
darüber als ein der beſonderen Konzeſſionirung bedürfender Klein⸗ 
handel anzuſehen ſei, wenn die Abgabe einer ſolchen Quantität nicht 
in hölzernen Gebinden, ſondern in einzelnen Flaſchen, ſei es zum 
weiteren Verkaufe oder an den Konſumenten direkt erfolge, ſo iſt die 
Konzeſſionspflichtigkeit eines ſolchen Handelsbetriebes zweifellos zu be⸗ 
jahen und der Erlaß vom 15. Januar 1838 nebit dem Zirkular⸗Reſkript 
vom 12. Oktober 1837 auch jetzt noch inſofern in Gültigkeit 
ſtehend zu erachten, als die Verabfolgung von Branntwein oder von 
ſonſtigen geiſtigen Getränken nur dann, wenn ſie in einheitlichem 
19 0 8 von mindeſtens 3 Anker Inhalt erfolgt, den Handel als Groß⸗ 
handel charakteriſirt. 

— Die Sache, welche der däniſche Rittmeiſter a. D. Clau⸗ 
ſon⸗Kaas vertritt, Ausbildung der Knaben in nütz⸗ 
licher Handfertigkeit und Wiederbelebung 
des Hausfleißes auf dem Lande, ſcheint ſich die 
Gunſt der preußiſchen Miniſter für Landwirthſchaft und Unter⸗ 
richt gewonnen zu haben. „Sie beabſichtigen, den genannten 
Herrn auf Staatskoſten zunächſt nach Oberſchleſien und nach den 
bedrängten Moorgegenden Hannovers zu ſenden, damit er dort 
theils ſeine auf Erfahrung beruhenden Ideen verbreite, theils an 
Ort und Stelle die beſte Art ihrer Verwirklichung ſtudire. In 
dieſer Weiſe kommen ſie den bereits eingeleiteten Privatbeſtre⸗ 
bungen zur Aneignung dieſes geiſtigen Samenkornes erſprießlich 
zu Hülfe, anſtatt dieſelben, wie ihnen von einer inländiſchen 
Seite her zugemuthet war, durch verfrühtes autoritatives Ein⸗ 
greifen zu ſtören. 

— Seitens der Handelskammer Osnabrück ſind 
die Handels⸗ und Gewerbekammern Deutſchlands unlängſt aufge⸗ 
fordert worden, die neuerdings hier und da wieder angeregte 
Schuldhaftfrage zum Gegenſtande ihrer Berathungen zu 
machen, um event. ein gemeinſames Vorgehen an die geſetz⸗ 
gebenden Faktoren des Reiches zu vereinbaren. Als Gründe für 
die Wiedereinführung der Schuldhaft macht die osnabrücker 
Handelskammer geltend: 0 

1. Bei dem heutigen Standpunkt der Geſetzgebung ſei der Gläu⸗ 

— ei ieh machtlos gegenüber dem böswilligen Mißbrauch 

es Kredites, 5 x 5 

2. das Mittel des Perſonalarreſtes bricht den böſen Willen des 
Schuldners und verhilft dem Gläubiger in den meiſten Fällen 
u feinem Geld, y 4 

3. he ſei ein ſicheres Mittel gegen den Mißbrauch des Kredites, 

4. müſſe ſie als eine der wenigen Geſetzmaßregeln angeſehen wer⸗ 
den, welche das erſtrebte Ziel ſchon durch ihr bloßes Vor⸗ 


neee r . BENENNEN, 


r 


1 


4 


0 


e erreichen, ohne ihre praktiſche Anwendung nothwendig 5 
zu machen. er. 
In der Handels⸗ und Gewerbekammer für Ober-Baiern zu 5 
München gelangte unlängſt die Anregung der osnabrücker 


der ſtützung fand. Unter Zuſtimmung der münchener Kammer führte 


der Vorſitzende der Gewerbe⸗Abtheilung u. A. aus: 


Kronprinz zu und hat mit dem gleichen bedeutungsvollen und fördern⸗ 
den Intereſſe daſſelbe durch alle Stadien begleitet. 

Conze inſtruirte mich, da ich weder Archäologe noch ſonſt Gelehrter 
bin, mit allem Nöthigen. Er war es, der die Fragmente im Muſeum 
für Theile der Gigantomachie hielt, auf den Zeusaltar ſchloß und mir 
das Suchen nach dieſem an's Herz legte. Stets fand ich in Conze 
einen Freund, Helfer und Rather, fand volles Vertrauen und Ein⸗ 
gehen in meine techniſchen Vorſchläge; ein innigeres Hand in Hand⸗ 
gehen zwiſchen ihm als Archäologen und mir als praktiſchem Ingenieur 
iſt nicht denkbar. it 

1 


Wer von uns Beiden mehr Arbeit gehabt, Conze oder ich, 


ſchwer zu entſcheiden — wir hatten Beide vollauf. 9 


Nachdem das Glück unſere gemeinſame Arbeit jo reichlich gelohnt, 
kam Conze im ſiebenten Arbeitsmonat hinüber und theilte während 
zwei Monaten auch an Ort und Stelle alle Mühen. Nach fünf Nona⸗ 
ten kam er nochmals auf zehn Wochen und mit ihm kamen die Kolle⸗ 
gen Bohn, Stiller und Raſchdorf, die pier Monate dort blieben, um 
das Architektoniſche der drei aufgegrabenen reſp. begonnenen Objekte 
u bearbeiten und die Leitung der Arbeiten am Auguſteum und am 
hee zu übernehmen, während ich den Detailplan der Burg 
machte. 

Indem ich dieſes gerade hier für den Kreis der Fachgenoſſen er⸗ 
kläre, erfülle ich eine Pflicht gegen meine lieben Freunde und Mit⸗ 


e * 
arbeiter, wozu ich um ſo mehr Wanka habe, als man alle Ehre 


um das mit Glück durchgeführte Unternehmen auf mein alleiniges 
Es zu ſammeln geneigt it und weil viel falſche Gerüchte über die 
tellung der einzelnen Wogen verbreitet ſind. So fand ich dieſer 
Tage im „Berliner Tageblatt“ vom 5. d. M. einen, Gott weiß von 
wem inſpirirten Artikel, worin auch nach vielen anderen Unrichtigkeiten 
geſagt iſt, zum Schluß ſei Herr Conze und die Herren Bohn, Stiller 
a Baur gekommen, um die legten Halme der reichen Ernte zu 
neiden. Fe 8 a 
Das iſt durchaus unwahr; Alle waren tüchtige Schnitter ins 


Volle hinein und Conze iſt dazu noch der alleinige, ausſchließliche 7 


Säemann. 3 
Berlin, den 10. Mai 1880. 


Im Weſtminſter⸗Aquarium zu London 
roduzirt ſich ſeit einiger Zeit ein Taucher, deſſen Leiſtungen großes 
ufſehen auch in fachmänniſchen Kreiſen erregen. Dieſer Taucher, 

Namens a fteigt in das große Baſſin des Aquariums, welches 
fonft allerhand Seethiere beherbergt; er vermag über fünf Stunden 
unter Waſſer zu bleiben und verrichtet dort die verfchiedenartigiten 
Arbeiten. Fleuß trägt die gewöhnliche Kleidung der Taucher, mit dem 
einzigen aber äußerſt weſentlichen Unterſchiede, daß der Helm mit einem 
Schlauche in Verbindung ſteht, durch welchen bei den gewöhnlichen 
Apparaten die zum Athmen nötbige Luft durch eine Luftpumpe zuge⸗ 
führt wird. Ein intereſſanter, wenig umfangreicher und in ſeiner Kon⸗ 
ſtruktion ziemlich einfacher Apparat, welcher innerhalb des Taucher⸗ 
anzugs verdeckt liegt, ſetzt den Taucher in den Stand, die oben ange⸗ 
gebene Zeit ohne ſegliche Beſchwerde und Der jede Verbindung. mit 
Oberwelt unter — zuzubringen. r ih im Weſtminſter⸗ 
Aquarium produzirende Taucher iſt ſelbſt der Erfinder dieſes zweck⸗ 


Carl Humann. 


Kammer zur Berathung, wo ſie indeſſen nicht die geringſte Unter⸗ 7 


nahme wandte dem Unternemen von vornherein Se. kaiſerl. Hoheit der 
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ſchildert in eben jo draſtiſchen Zügen die 
Vorwurf des 


So lange die Schuldhaft bei uns beſtand, war ſie Unterſtützung, 
ja ein Beförderungsmittel des Wuchers. In den wenigſten Fällen 
führte ſie direkt zum Ziele. Immer wurde ſie als Preſſionsmittel be⸗ 
nutzt, auf Perſonen, welche dem Schuldverhältniſſe fern ſtanden, als 
Eltern, Geſchwiſter, entferntere Verwandte oder Freunde! Niemals 
hat 5 dazu gedient, das leichtſinnige Kreditnehmen zu verhindern, 
wohl aber hat ſie verwerfliches Kreditgeben befördert. Um ein ſolides 
Kreditſyſtem herbeizuführen, erſcheint es angezeigter, die Wucherer und 
leichtſinnigen Kreditgeber in Arreſt zu ſtecken, als diejenigen, welche den 
leichtſinnigen Kredit dort nehmen, wo er geboten wird. Am Verwerf⸗ 
lichſten aber wäre es, wollte man, um ſolche Verhältniſſe herbeizuführen, 
die Wechſelfähigkeit beſchränken und dadurch einen großen Theil wirth⸗ 
ſchaftlicher Exiſtenz eines Rechtes berauben, deſſen ſie ebenſo benöthigt 
ſind wie andere Geſchäftstreibende. 5 8 

Nach dieſen Ausführungen ging die münchener Kammer 
über den osnabrück ſchen Antrag, die Wiedereinführung der 
Schuldhaft anzuregen, ohne weitere Debatte zur Tagesord⸗ 
nung über. 3 

— Herr Reichsgerichtsrath Dr. Bähr hat an die „N.⸗Ztg.“ 
folgende Zuſchrift in Betreff des Wuchergeſetzes gerichtet: 

Sie haben ein in der „Heſſ. Morgenzeitung“ abgedrucktes Schrei⸗ 
ben von mir über das neue Wuchergeſetz auch in Ihr Blatt aufgenom⸗ 
men und mit einigen Bemerkungen begleitet. Sie jagen: „Nach einer 
Richtung hin mag das Urtheil übertrieben erſcheinen; die unverhält⸗ 
nißmäßige Höhe iſt ja nur das Eine, und zwar das minder wichtige 
Bm des Wuchers. Das Haupterkennungszeichen liegt in dem 
Mißbrauch eines Gemüthszuſtandes, der für die Handhabung normaler 
Vertragsfreiheit nicht geeignet iſt.“ Geſtatten Sie mir, daß ich hierüber 
noch einige Worte ſage Ohne Zweifel haben Sie dabei im Sinne, daß 
in der Definition des Wuchers des neuen Geſetzes auch auf die „Be⸗ 
nutzung der Noth, des Leichtſinnes und der Unerfahrenheit“ hinge⸗ 
wieſen iſt. Dieſe Worte klingen recht ſchön, aber es ſteckt nichts 
dahinter. Sie zerfließen in Nebel, wenn der Richter nach ihnen prüfen 
will. Wer für ſeine perſönlichen Bedürfniſſe ein Darlehn gegen hohe 
Zinſen aufnimmt, wird es immer nöthig haben. Thäte er es ohne 
Noth, ſo wäre er leichtſinnig oder unerfahren. Borgte Jemand Geld, 
um ſpekulative Geſchäfte zu machen, ſo würde er, wenn er mit dieſen 
Geſchäften noch höhere Zinſen verdiente, allerdings wohl weder auf 
Noth, noch auf Leichtſinn oder Unerfahrenheit ſich berufen können. 
Ging aber das Geſchäft ſchlecht, ſo würde er wiederum behaupten 
können, daß er nur aus Leichtſinn oder Unerfahrenheit ſo hohe Zinſen 
verſprochen. So wird nur ſelten ein Fall vorkommen, wo man nicht 
ſagen könnte, daß Noth, Leichtſinn oder Unerfahrenheit das Verſprechen 
hoher Zinſen herbeigeführt. Aber geſetzt auch, es ließen ſich ganz 
ſpezifiſche Begriffe von Noth, Leichtſinn oder Unerfahrenheit aufſtellen, 
welche ein Geſchäft als wucherliches charakteriſirten: wie ſoll denn der 
Richter dieſe Vorauſetzungen erkennen? Der Richter iſt ja nicht der 
liebe Gott, der in die Verborgenheit der Dinge und in die Tiefen der 
Herzen hineinblickt. Er kann auch die Handlungen der Menſchen und 
ihre Motive nicht unter das Sezirmeſſer und die Loupe nehmen. Er 
lernt die Dinge, über die er urtheilen ſoll, erſt, nachdem ſie längſt vergan⸗ 
gen, vom Hörenſagen kennen. In dem Widerſtreit der Parteien wird 
ihm gleichſam nur ein Schattenſpiel vorgeführt, bei welchem ihm die 
Perſonen und Saen nur in ihren äußeren Umriſſen ſichtbar 
werden. Mit welchen Mitteln glaubt man nun, daß der Richter im 
Stande ſei, jene verſchwimmenden 7 5 von Noth, Leichtſinn und 
Unerfahrenheit, aus welchen der „Mißbrauch eines Gemüthszuſtandes 
hervorgegangen ſein ſoll, zu erkennen, wenn er nicht bloße Phantaſie⸗ 
gebilde für die Wirklichkeit ſehen will? Im Strafverfahren, wo die 
betheiligten Perſonen ſelbſt vor den Richter treten, läßt ſich vielleicht 
aus deren Perſönlichkeit noch irgend etwas folgern, obgleich auch dabei 
recht bittere Täuſchungen vorkommen können. Denken wir uns aber 
ein Zivilverfahren, wo ſtatt der Parteien Anwälte auftreten. Der 
Anwalt ſchildert in 1 2 die 1 e e 15 

renheit ſeines Klienten; der andere beſtreitet das Alles un 
en 5 e en . 
lofigkeit deſſen, der das flehentlich erbetene Darlehen jetzt mit dem 
gi 1 Wuchers lohne. Was ſoll nun der Richter erkennen? 
Wem ſoll er glauben? Und aus dieſem Spiel der Worte ſollte wirk⸗ 
lich Gerechtigkeit hervorgehen? — Sagen wir es kurz: Noth, 
Leichtſinn und Unerfahrenbeit als Motiv der Darlehnsnahme ſind für 


rückkehren, wie dies ſehr verſtändig Graf Bismarck beantragte. Aber je 


keine anderen Folgen geknüpft hätte, als die Berechtigung, des Zivil⸗ 
richters, da, wo er die Vorausſetzungen deſſelben gegeben glaubt, eine 


die praktiſche Anwendung unverwerthbare Begriffe. Sie entziehen 
ſich der praktiſchen Erkennbarkeit. Daß ſie bereits im $ 302 des Car 
gefetzbuches vorkommen, macht die Sache nicht anders; dort dienen fie 
nur zur Kolorirung der Minderjährigkeit, welche die eigentliche Grund⸗ 
lage jenes ohnehin ſehr bedenklichen n n bildet. Für die De⸗ 
finition des Wuchers ſind ſie leere Worte. Wenn aber noch etwas da⸗ 
zu beitragen konnte, um dieſe Definition zu einer haltloſen zu machen; 
ſo hat es Derjenige ſelbſt gethan, der als der eigentliche Vater des 
Geſetzes gelten muß, Herr v. Kleiſt⸗Retzow. In feiner Rede vom 31. 
März 1879, in welcher er zuerſt das Geſetz einführte, begann er zu: 


Miniſter erwiderte dem Erzbiſchof, daß die Regierung alle Ku 
formen achte und daß ſie mit Mäßigung handle. Er fügte 
zu, daß der Katholizismus nichts von den durch die R 
ergriffenen Maßregeln zu fürchten habe. Abends fand in Auch 
ein Banket zu Ehren des Miniſters ſtatt. Derſelbe hielt eine 
längere Rede, worin er der Landbevölkerung zu beweiſen ſt 

daß der franzöſiſche Ackerbau keinen Zollſchutz nöthig habe: Zum 
Schluß ſagte der Miniſter: f 


exemplifiziren und führte folgenden Fall an: „Ein junger Mann iſt in m 15 irt : 8 it Politil 
bruſtleidend, er muß nach dem Urtheil der Aerzte nach Aegypten gehen; PIE Ari e br nter einer en 8 a jo 
er hat in Ausſicht das Erbe eines großen Majorats, eines alten unbeerb⸗ | heftig und jo frei angegriffen wird, muß es geſtattet fein, mit ei 

ten Mannes, er kann ſich nach den Verhältniſſen an den nicht wenden. rechtmäßigen Befriedigung feſtzuſtellen, daß nach den ſchrecklichen UM 


Es findet ſich Jemand, der ihm das Geld giebt unter der Bedingung, 
daß, wenn er in den Beſitz jenes Gutes komme, er das Geld zurücker⸗ 
hält mit 300 pCt. Nun ſollte man glauben, das wäre recht eigentlich 
ein Fall, der unter das Geſetz fiele. Denn kann es wohl eine ſchlim⸗ 
mere Noth geben, als wenn Jemand um Erhaltung ſeines Lebens 
ag um An 5 Dee ein er = den A 
uß ſehr erhebli erſteigt? Nein, jagt Herr v. Kleiſt. Das iſt ein] das republikani n 
e Ber: | Trike auch Ocuteci Aremm bormäris auf ber al 24 
5. Kleiſt bat dieſen Ausſpruch nicht näher begründet, er bat vielleicht | ſoſe Geſchrei der feindlichen Parteien, noch durch die Drohungen Dit 
dieſen Fall erlebt und möchte Denjenigen, der hier 300 pCt. gemacht] welche dem Geſe Widerſtand leiſten wollen. Von den dunaftiſchen 
hat, nicht gern als Wucherer hinſtellen. Aber woher ſoll nach dieſer Sorgen befreit, hat die Republik weder Ungeduld, noch Zorn, noch 
Belehrung der Richter noch den Halt bernehmen für die Anwendung Parteilichkeit, noch Schwäche. Sie ſucht nicht die zu Grunde richten 
1 n eee aber die Monde d l. Wuchs 185 den und blutigen Abenteurer. Bereit, jeden Angriff zurückuweiſen. 
5 icht, den Wucher ob= | ; ür Ni i ; ſie wi 0 ! 
jektiv als ein Vergehen binzuftellen, ſondern es ſei nur darauf abge⸗ 8 fe für Riemanden eine Drohung; fie win den rden und allen 


0 5 Wohlthaten ſichern; ſie iſt nicht exkluſiv; ſie reicht ihre Hand 
ſehen, nach Befinden gewiſſe Perſonen herauszugreifen und abzuthun? N > je ſi or⸗ 
Damit: würbe freilich die Nett a en, Sure, der gehört | Findern isanfzeichs, jelbft benen,. die fich nog Durch ungerecte v 


ſtiz zu ſein. Oder 7; F ) 
etwa auch der alte Satz, daß der Richter ohne Anfehen der Perſon zu urtheile, alte Traditionen, alte Erinnerungen zurückhalten laſſen. 


richten habe, ſchon zu den überwundenen Standpunkten? Wollte man 
ein Wuchergeſetz erlaſſen, ſo mußte man zu beſtimmten Zinsgrenzen ie a 
die Definition des Geſetzes wäre erträglich geweſen, wenn man daran 


i des Krieges und den Wechſelfällen, die darauf fol 
Frankreich nach wenigen Jahren ſtolzer, lebensfähiger und jtärfer 17 f 
ſteht, als je. Im Auslande überall geachtet, fürchtet das repullzeſ 
niſche Frankreich auch keinen er im Inlande. Kein anderes 15 
im Auge, als das öffentliche Wohl, keinen anderen Herrn, als eht 
Geſetz, überhaupt keinen anderen Willen, als den ſeinigen in ſich, pes 
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angemeſſene Ermäßigung des Zinſes eintreten zu laſſen. Wäre auch 
95 genug dabei geirrt worden, ſo würde doch auch kein erheblicher 
Nachtheil daraus entſtanden ſein. Statt deſſen aber ſtellt das Geſetz 
den Richter ſtets vor die Alternative, inen haltloſe Grundlagen 
hin entweder die geſammten bedungenen Zinſen zuzuſprechen, oder alle 
Zinſen abzuſprechen und den Darleiher noch überdies für ſtraffällig zu 
erklären. Dieſe Alternative wird den Richter, der ſich nach einiges 
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Rechtsgefühl bewahrt bat, vielfach in eine geradezu verzweifelte Lage ; ; g ; di 
bringen. Wohl ſelten iſt ein Geſetz mit jo geringer Berückſichtigung Arrondiſſements, Antonin Prouſt, die dritte vom General de 
deſſen, was richterliches Erkennen zu leiſten vermag, erdacht worden. arnol . 
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Oeſterreich. 

In Böhmen platzen in Folge der Sprachen ver⸗ 
ordnung die, Nationalitäten aufeinander. Die dortigen 
Deutſchen proteſtiren in zahlreichen Reſolutionen, welche nicht 
bloß in freien Verſammlungen, ſondern auch von Gemeindever⸗ 
tretungen beſchloſſen werden, gegen die Sprachenverordnung; die 
czechiſchen Studenten dagegen kühlen ihr Müthchen an den „im⸗ 
portirten“ deutſchen Profeſſoren zu Prag. Die letzten Tage 
haben wiederholte Exzeſſe dieſer Art gebracht. 


Frankreich. 

ee e 
wirt aftlides Feſt ſtattfand, e ſich der Handels⸗ m en Frieden ſo 
und Ackerbauminiſter ih de l Derſelbe |:Emtichlefiene Kinder übrig bien 
empfing bei ſeiner Ankunft alle Behörden, auch den Erzbiſchof 
an der Spitze ſeiner Geiſtlichkeit; in feiner Anrede an den 
Miniſter äußerte er, daß er aus Pflichtgefühl in dieſen für die 
Kirche ſo ſchmerzlichen Zeiten gekommen ſei und daß er hoffe, 


ngen glaubte, 0 
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äßigen Apparats, deſſen Patentirung er vereits nachgeſucht und er⸗ 
balken bat. Der der neuen Erfindung zu Grunde liegende Gedanke ift 
urz der, die eingeathmete Luft vermittelſt kauſtiſcher Alkalien zu reini⸗ 
gen und auf's Neue mit Sauerſtoff zu ſättigen. Bei der Methode 
gebraucht der Taucher ſtets dieſelbe Luft zum Einathmen und konſu⸗ 
mirt nur den in derſelben enthaltenen Sauerſtoff, welcher nach oder 
vielmehr bei jedem Athemzuge wieder ergänzt wird. Der Apparat, 
mit dem er die Reinigung der eingeathmeten Luft und die Wiederzu⸗ 
führung des Sauerſtoffs bewerkſtelligt, beſteht aus einem elaſtiſchen, 
mit Luft gefüllten kleinen Beutel, welcher vor dem Geſichte des 
Tauchers befeſtigt iſt. Zwei Klappen vermitteln hier den Ein⸗ und 
Austritt der Luft, von denen die eine ſich an die Naſe, die andere ſich 
an den Mund des Tauchers ſchließt. Das Einathmen geſchieht durch 
die Naſe, das Ausathmen durch den Mund. Unmittelbar an die 
Mundklappe ſchließt ſich eine Röhre, welche die ausgeſtoßene Luft durch 
den Beutel hindurch in einen kleinen Kaſten führt, welcher als Luft⸗ 
reiniger dient und von dem Taucher 1 der Bruſt getragen wird. 
Dieſer Luftreiniger hat die Form einer kleinen flachen Zigarrenkiſte 
und iſt aus Stahl gearbeitet; eine Scheidewand theilt ihn in verti⸗ 
kaler Richtung in zwei Kompartiments, welche nur durch einen dop⸗ 
pelten Boden, deſſen obere Wand mit einer Maſſe kleiner Oeffnungen 
verſehen iſt, in Verbindung unter einander ſtehen. Jedes dieſer Komparti⸗ 
ments enthält einen Schwamm, der mit einer Löſung kauſtiſcher Alkalien 
etränkt iſt. Die durch das oben erwähnte Rö! rchen herbeigeführte 
Luft gelangt zuerſt von oben in das erſtere Kompartiment, dringt 
durch den Schwamm und tritt durch die Oeffnungen des Doppelbo⸗ 
dens in das zweite Kompartiment, ſteigt hier durch den Schwamm 
aufwärts und wird durch ein anderes Röhrchen in einen zweiten Luft⸗ 
reiniger geleitet, welcher ſich auf dem Rücken des Tauchers befindet 
und genau dieſelbe Konſtruktion zeigt. Auf dieſem Wege hat die hin⸗ 
durchgeleitete Luft ſich ihrer ſchädlichen Beſtandtheile entledigt; um ihr 
nun den zum Wiedereinathmen nöthigen Prozentſatz Sauerſtoff zuzu⸗ 
führen, wird fie aus dem zweiten Luftreiniger in den Taucherhelm ge⸗ 
leitet. In dieſem befindet ſich ein mit komprimirtem Sauerſtoffgas 
efülltes Reſervoir, aus welchem durch eine kleine Oeffnung bei jedem 

themzuge die nöthige Quantität heraus und in die Röhrenleitung 
tritt, welche das Reſervoir umgiebt und durch welche die gereinigte 
Luft geleitet wird. Hat hier die in beiden Luftreinige.n gereinigte 
Luft den nöthigen Prozentſatz Sauerſtoff aufgenommen, ſo wird ſie 
durch ein Röhrchen in den Beutel zurückgeführt, um hier durch die 
Naſe des Tauchers eingeathmet zu werden und dieſelbe Zirkulation 
von Neuem zu beginnen. Das Funktioniren des Apparates iſt nach 
der Menge des eingeſchloſſenen Vorrathes an Sauerſtoffgas und der 
in den Schwämmen enthaltenen Löſung kauſtiſcher Alkalien auf fünf 
Stunden berechnet und bleibt der Erfinder mit dieſem Apparat noch 
über dieſe Zeit unter Waſſer. Es iſt nicht zu bezweifeln, da dieſes 
Verfahren gegen die übrigen Apparate viele Vortheile bietet, zum Bei⸗ 
ſpiel die Bedienungsmannſchaften der Luftpumpen überflüſſig macht 
und die Zeit des möglichen Aufenthalts unter Waſſer mindeſtens um 
das Sechsfache verlängert, daß es bei der Schifffahrt und namentlich 
bei allen ſubmarinen Arbeiten weſentliche Dienſte leiſten wird. In 
etwas erinnert dieſes Verfahren an dasjenige, welches Paul Bert, 
Proſeſſor der Medizin am College de France zu Paris Luftſchiſſern 2c. 
empffeblt, um in den höheren Regionen die Wirkung der Luftverdün⸗ 
nn, auf den menſchlichen Organismus zu paralyſiren. Um dieſe Fol⸗ 


der Miniſter werde die Trauer der Bevölkerung bemerken. Der] des 11 fg fi 1 
gen der Luftverdünnung, welche ſich gewöhnlich ſchon in einer Höhe 1 


von 3000 Metern bemerklich machen und von da ab bei jedem weiteren 
Steigen, ſei es im Ballon oder auf hohen Bergen, ſchnell an Heftig⸗ 
keit zunehmen, zu beſeitigen, genügt allerdings eine einfache Zufubs 
von Sauerſtoffgas, welches ſich ohne Mühe in Schlä transpoz⸗ 
tiren läßt, während ein Reinigungs ⸗ Verfahren hier natürlich völlig 
überflüſſig ware 5 
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Modebriefe. 
Br Paris, Mitte Mai.. 
Der Monat Mai, in welchem ſonſt die Mode⸗Novitäten wie die 
Champignons aus der Erde ſprießen, behandelt uns in dieſem Jahre 
entſetzlich ftiefmütterlich, denn von keiner bedeutenden Neuerung iſt auf 
irgend einem Gebiet zu berichten. Die Varietäten in den Details ſind 
ja e unzählig, aber Schnitte und Style ſind unverändert die⸗ 
ſelben, welche wir ſeit Monaten herrſchen ſehen. Von neuen Stoffen 
iſt ein feines transparentes indiſches Wollgewebe zu erwähnen, welches 
ſich ſo weich und feſt zuſammenſchmiegt, daß es ſich, der alten Tra⸗ 
dition entſprechend, durch einen Ring ziehen läßt. Dieſes neue, ſehr 
theure, aber auch ſehr ſchöne Material iſt bis jetzt nur in Naturweiß 
zu haben, d. h. mit einem leicht grau⸗geblichen Anfluge, und wird zu 
Ueberkleidern auf weißem Atlas oder glänzender weißer Seide ver⸗ 
arbeitet. Neu iſt ferner ein Muslin de Laine, deſſen einfarbiger Grund 
mit unzähligen chineſiſchen Tellermuſtern bedeckt iſt, die in allen denk⸗ 
baren Farben und Größen über den Stoff ausgeſtreut ſind. Auch 
chineſiſche Beſätze werden vielfach verarbeitet und machen einen hübſchen 
Effekt. Es ſind Streifen aus mattgelbem oder mattgrauem Cretonne, 
a tele gang . ulneiten 5 Kan 105 re ar an 4 
ooswolle geſtickt ſind. Auch andere kleine Deſſins, als Näpfchen, er gebildet iſt, ſind mit bunten Farbe in roſa, digt 
Fächer, Blumen, Vögel und Inſekten werden zu dieſen Streifenſtickereien } blau, penſée und gelb und und der Eier i ein J 1 fende 7 
eig. — — Je Bu 1 nur en A en und | da 8 5 de einn, 
zwar beſonders zu Reiſe⸗Anzügen, Strand⸗ und Gartentoiletten und ne andere, etwas i ialität fin be⸗ 
vorzugsweiſe Kinderkleidchen, an denen die Streifen dann entſprechend 0 e Blume 3 
ſchmaler ſind. Für junge Mädchen ſind das Beliebteſte Toiletten aus deckt ſind. In der Mitte ihrer Länge find die Bänder gleichfa n 0 
rein weißem indiſchen Muslin, nur mit Goldſpitzen garnirt. Leichte i chirt f. 1 
oldene Schmetterlinge und kleine Touffes goldener Gräſer ſind in den | ken, vermittelit deſſen die Taſche an der rechten Seite befeitigt, ! ber?“ 
uffen und Raffungen des Kleides angebracht und bilden den Haupt⸗ i chluß noch ane 
ſchmuck. Dieſe Kleider werden ſelbſt für Sommerbälle und die größten [chen, ohne daß wir dieſelbe jedoch zur Nachahmung empfehlen t an 
Geſellſchaften mit hohen, viereckig oder à coeur ausgeſchnittenen aillen i inen Name ol 
gearbeitet, nur trägt man fie für Bälle ganz ohne Aermel, während j amen Chapeau om r 
für andere Gelegenheiten kurze, Ducheſſe, oder ſelbſt halblange Ellen- | Ein Geſtell von feinem Draht mit ganz feinem Fiſchbein — 1 g 
en, 


bogen⸗Aermel gewählt werden. Hals⸗ und Aermelausſchnitte werden one 
mit vollen Rüſchen aus goldgeſprenkelten point d’esprit Tüll umgeben, | Mull bedeckt. Der Umfang des Hutrandes iſt dem eines ka Sy 
it 


der ganz reizend duftig und zart ausſieht und eine der hübſcheſten a 
Novitäten auch zur Garnirung für Hüte bildet. Als eleganteſte Abends welche die Augen beſchattet. Außen iſt der Rand des Hutes fein “ 
Hand ſehr bübſch aus, erſt auf dem Kopfe erſcheint er groide win 


toilette für verheirathete Damen ſind die Tuniques aus Perlennetzen 
5 8 . 0 n g 
zweifeln indeß nicht daran, daß er viele Liebhabermneg⸗ germ jet 


5 0 


vählt g aber g 
ziemlich ſchreiend, beſonders wenn nicht gam junge Damen es wei 
chte 5 


olmans aus 10 
Seidengaze und Barege modern, welche entweder mit leichter ſeing 
oder farbiger Seide gefüttert. und außen mit Pliſſees aus eig 
weißen Bretonſpitzen und mit weißen oder farbigen Seidenid \ 


arnirt find. Dieſe Dolmans find mit die hübſcheſte Novität 5 
mit buntem Futter find fie für ältere Damen zu empfehlen, ien 
ißt 
Eine ſehr apaxte und künſtleriſche Neuheit ſind die gemaltet ze 
berzüge, Barben, Volants zꝛc. Die ſpaniſchen . 2 
aus dicht an einander gearbeiteten maſſeo Bure 


Dis DW 


neu, welche fat den Eindruck machen, als trügen die Damen Gewänder 
von Fiſchſchuppen. Dieſe Tuniques ſind mit Bellfranzen in der Farbe 
der Perlen umrändert und werden über weißen oder farbigen Atlas⸗ 
Unterkleidern mit langen Schleppen getragen, die ihrerſeits mit gleich⸗ 
farbigem Tüll oder Crepe garnirt ſind, der mit den Perlen der 
Tuniques reich beſtreut iſt. Die geſchmackvollſte Toilette dieſes Genres 
beſtand aus einem hellblauen Atlas⸗Unterkleide, welches ringsum mit 
einer goldenen Blumenguirlande beſtickt und mit weißem, goldpunktir⸗ 


— — 
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N Regierung auf den Geift der Mäßigung zu zählen. 


2 


der damals für Frankreich der Erbfeind war. Seine Pflicht war ihm 
berü ens vorgeſchrieben durch ein anderes Kind des Poitou, durch den 
— ſo ten Kardinal Richelieu. Die Befeſtigungen eines Waffenplatzes 
ein ge rich der Kardinal — find unnütz, wenn die Regierung nicht 
Die Sts hat, das eben fo ſtark iſt wie die Wälle. (Neuer Beifall.) 
um tärke des Herzens — Denfert beſaß ſie, und ſie genügte ihm, 
Frankreich die Zitadelle von Belfort zu bewahren. Er 
lich and es, feinen Truppen die Größe ihrer Aufgabe begreif- 
h machen und von ihnen 1015 ſtrenge Mannszucht, 

5 tummen Gehorſam zu erlangen, ohne welche keine Armee, wie 
fr auch die Talente ihres Führers ſein mögen, über den Feind ſiegen 
Grör Meine Herren! Ich habe Grund zu hoffen, daß Sie bald die 
Pl. nung jener Unterofftziersſchulen ſehen werden, die keinen beſſeren 
duaß haben finden können. (Es lebe Galiffet!) Ich bin tief gerührt 
geſprocha dem Heere geſpendete Lob. Man hat von ſeinen Pflichten 
wird chen: es wird, welche Aufgabe ihm Frankreich auch anvertrauen 
ind, ſie mit Ehre, Entſchloſſenheit und Opferwilligkeit erfüllen! Und 
— fie ſich mit Tugenden des Gouverneurs von Belfort ausrüſten, 
dereia ſich unſere jungen Offiziere durch die Arbeit dazu vorbereiten, 
aweſſen die Ehren zu verdienen, welche Sie heute Denfert⸗Rocherau 


d Auf die Verſammlung machte dieſe Rede einen tiefen Ein- 
uber Die übrigen Reden wurden von der Verſammlung, die 
erhaupt große Begeiſterung an den Tag legte, ebenfalls ſehr 
aufgenommen, namentlich die von Sadi Carnot, der daran 
erinnerte, daß er der Enkel des Vertheidigers von Antwerpen ſei. 
f dem Frühſtück, welches nach der Enthüllungsfeierlichkeit ſtatt⸗ 
der, ereignete ſich ein eigenthümlicher Vorfall. Ein Offizier, 
er an der Vertheidigung von Belfort theilgenommen, der Haupt⸗ 
mann Thiers, verlangte vom General de Galliffet die Erlaubniß, 
mige Worte zu ſprechen. Der General verweigerte dies, da 
lede Rede eines Offiziers vorher dem Kriegsminiſter unterbreitet 
wurden müſſe. Als nun der Hauptmann Thiers dem General 
me Entlaſſung anbot, damit er ſeine Rede halten könne, er⸗ 
erte dieſer, daß er das Geſuch an den Miniſter richten müſſe. 
eg Hauptmann verließ den Saal und der Zwiſchenfall hatte 
eine weitere Folgen. Abends war großes Bankett, bei dem 
Ahlreiche Toaſte ausgebracht wurden. 


——.———— ' 
Telegraphiſche Nachrichten. 


0 Berlin, 20. Mai. Das Abgeordnetenhaus iſt zahlreich 
eſett. Der Präſident gedenkt der inzwiſchen verſtorbenen Ab⸗ 
geordneten; das Haus erhebt ſich. Nach weiteren geſchäftlichen 
i ttheilungen zeigt der Präſident an: Von dem Kultusminifter 
5 ein Geſetzentwurf, betreffend Abänderung 
abe kirchenpolitiſchen Geſetze, eingegangen. Ich 
abe ſofort den Druck der Vorlage angeordnet und hoffe, daß 

- eſelbe den Mitgliedern noch heute zugehen kann. Es folgt die 
zweite Leſung des Entwurfs über die Organiſation der allgemei⸗ 
nen Landesverwaltung. Das Haus beſchließt, die Debatte über 
99 1 bis 7 auszuſetzen und mit § 8 zu beginnen. Wiederholt. 

. Wien, 20. Mai. Eine Prager Meldung des telegraphi⸗ 
ſchen Korreſpondenz⸗Bureau's konſtatirt, daß die von Prag kolpor⸗ 
ten Gerüchte über eine Demonſtration gegen Berliner 
0 Polytechniker tendenziös übertrieben ſeien; ſofortige Erhebungen 
Zeugenvernehmungen ergaben, daß die ganze Affaire wahr⸗ 


1 ſceinlich auf einen von wenigen Perſonen ausgeſtoßenen Ruf 


kr zurückzuführen iſt. Wiederholt. 
. Paris, 20. Mai. Das „Journal officiel“ veröffentlicht 
Erwiederung, welche der Handelsminiſter dem Erzbiſchof in 
ertheilte. Darin heißt es: Sie haben Recht, bei der 
Die Regie⸗ 


5 N beabſichtigt keineswegs die Religion zu verfolgen. Die 
obenblit iſt die Regierung der Ordnung und Freiheit. Ihr 
berſter Grundſatz iſt die Gewiſſensfreiheit. Die Religion hat 


f ts zu befürchten. Die Regierung iſt beſtrebt, die Geſetzaus⸗ 
ng zu ſichern, gedenkt jedoch nicht in die freie Ausübung 
bügtatholsſchen Kultus einzugreifen. — Dufaure lehnte die Kan⸗ 


Mur der Senatspräſidentſchaft ab. Wiederholt. ] 
.— —— av. —......'1.— 
Jelegraphiſcher Specialbericht der 


1 60 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 20. Mai, Abends 7 Uhr. 
23 (Landtag. Fortſetzung.) Die Paragraphen 8 bis 
des Geſetzes über die Organisation der allgemeinen Landes⸗ 
i He kung werden weſentlich nach den Kommiſſionsanträgen ges 
igt. 

fe Der im Landtage eingebrachte Entwurf des Ge- 
Dose, betreffend die Abänderungen der kirchen⸗ 

litiſchen Geſetze, lautet: a a 
en rt. 1. Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, mit Königlicher 
ehmigung: 1. die Grundſätze ſeſtzuſtellen, nach welchen der Miniſter 
4 uneiſtlichen Angelegenheiten von den Erforderniſſen der Paragraphen 
| ar 11 im Geſetz vom 11. Mai 1873 zu dispenſiren, auch ausländi⸗ 
ie A Geiſtlichen die Vornahme von geiſtlichen Amtshandlungen oder 
2 den “Übung eines der im § 10 erwähnten Aemter geſtatten kann; 
1873 nach den Paragraphen 4, 8 und 27 im Geſetz vom 11. Mai 
Ihe erforderlichen Nachweis wiſſenſchaftlicher Vorbildung, ſoweit der⸗ 
ma degenwärtig durch Ablegung einer wiſſenſchaftlichen Staatsprü⸗ 
weit zu führen iſt, anderweitig zu regeln; auch 3. zu beſtimmen, inwie⸗ 
Bild und unter welchen Vorausſetzungen Perſonen, welche ausländiſche 
11 dengsanſtalten beſucht haben, von den in den Paragraphen 1 und 
K Geſetzes vom 11. Mai 1873 erwähnten Aemtern fernzuhalten ſind. 
nge 2. Die Berufung an die Staatsbehörde gegen die Entſchei⸗ 
U IM der kirchlichen Behörden in Gemäßheit der Paragraphen 10 und 
v gde vom 12. Mai 1873, ſowie des Paragraphen 7 im Geſetz 
En April 1875 fteht nur dem Oberpräſidenten zu. — Die Beru⸗ 
A ng wie der Antrag des Oberpräſidenten auf Einleitung des Ver⸗ 
0 5 in Gemäßheit des Paragraphen 26 im Geſetz vom 12. Mai 


Auen werden. f d 
Mai 1875 3. In den Fällen, wo Paragraph 24 im Geſetz vom 12. 
wende ſowie Paragraph 12 im Geſetz vom 22. April 1875 zur 
Vekleid ung kommt iſt gegen Kirchendiener fortan auf Unfähigkeit zur 
keit zu N Ihres Amtes zu erkennen. — Die Aberkennung der Fähig⸗ 
ur Fol Bekleidung des Amtes hat den Verluſt des Amtseinkommens 
o ſindede. —. Iſt auf Unfähigkeit zur Bekleidung des Amtes erkannt, 
baden; die Vorſchriften des Geſetzes vom 20. Mai 1874, des Para⸗ 
8 187 31 im Geſetz vom 12. Mai 1873, ſowie der Paragraphen 13 
un Geſetz vom 22. April 1875 entſprechende Anwendung. 
rt. 4. Einem Biſchof, welcher auf Grund der Paragraphen 24 ff. 


genommmnen bis zur Verkündigung des gerichtlichen Urtheils zurüd- 
en 


* 


— 3 — 
im Geſetz vom 12. Mai 1873 durch gerichtliches Urtheil aus ſeinem 
Amte entlaſſen worden iſt, kann von dem Könige die ſtaatliche Aner⸗ 
kennung als Biſchof ſeiner früheren Diözeſe wieder ertheilt werden. 
Art. 5. In einem katholiſchen Bisthum, deſſen Stuhl erledigt 
oder gegen deſſen Biſchof durch gerichtliches Urtheil auf Unfähigkeit 
zur Bekleidung des Amts erkannt worden iſt, kann die Ausübung 
biſchöflicher Rechte und Verrichtungen in Gemäßheit des 81 im Geſetz 
vom 20. Mai 1874, Demjenigen, welcher den ihm ertheilten kirchlichen 
Auftrag darthut, auch ohne die im $ 2 vorgeſchriebene eidliche Ver⸗ 
flichtung durch Beſchluß des Stagtsminiſteriums geſtattet werden. — 
In gleicher Weiſe kann von dem Nachweiſe der nach § 2 erforderlichen 
perſönlichen Eigenſchaften dispenſirt werden. 5 
Art. 6. Die Eimeitung einer kommiſſariſchen Vermögensverwal⸗ 
Fällen des Art. 5 dieſes Geſetzes findet nur mit Ermäch⸗ 
Staatsminifteriums ftatt. Daſſelbe iſt auch ermächtigt, 
Vermögensverwaltung wieder auf⸗ 


tung in den 
tigung des 5 
eine eingeleitete kommiſſariſche 


Art. 7. Die Ausübung der in den Paragraphen 13 ff. des Geſetzes 
vom 20. Mai 1874 und in den Art. 4 und 5 ff. des Geſetzes vom 
21. Mai 1874 dem Präſentationsberechtigten und der Gemeinde bei⸗ 
gelegten Befugniß zur Wiederbeſetzung eines erledigten geiſtlichen Amts 
und ve Einrichtung einer Stellenvertretung in denſelben findet nur 
mit Ermächtigung des Oberpräſidenten ſtatt. 0 

Art. 8. Die Wiederaufnahme eingeſtellter Staatsleiſtungen kann 
außer in den Fällen der Paragraphen 2 und 6 des Geſetzes vom 
22. April 1875 für den Umfang eines Sprengels durch Beſchluß des 
Staatsminiſteriums, für einzelne Empfangsberechtigte durch Verfügung 
des 5 der geiſtlichen Angelegenheiten widerruflich angeordnet 
werden. 

Art. 9. Die Verfolgung von Zuwiderhandlungen gegen die Straf: 
beſtimmungen der Geſetze vom 11., 12. und 13. Mai 1873, 20. und 
21. Mai 1874 und 22. April 1875 findet nur auf Antrag des Ober⸗ 
Präſidenten ſtatt. Die Zurücknahme des Antrags iſt a 

Art. 10. Die Miniſter des Innern und der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten ſind ermächtigt, die Errichtung neuer Niederlaſſungen von Ge⸗ 
noſſenſchaften, welche im Gebiete der preußiſchen Monarchie gegenwär⸗ 
tig beſtehen und ſich ausſchließlich der Krankenpflege widmen, zu geneh⸗ 
migen, auch widerruflich zu geſtatten, daß die ge Sg beſtehenden 
weiblichen Genoſſenſchaften, welche ſich ausſchließlich der Krankenpflege 
widmen, die Pflege und Unterweiſung von Kindern, die ſich noch nicht 
im Tau pflichtinen Alter befinden, als Nebenthätigkeit übernehmen. — 
Neuerrichtete Niederlaſſungen unterliegen der Aufiicht des Staates in 
Gemäßheit des § 3 im Geſetz vom 31. Mai 1875 und können durch 
königliche Verordnung 5 der werden. — Der i im 
Sinne des Geſetzes vom 31. Mai 1875 iſt die Pflege und Unterwei⸗ 
fung von Blinden, Tauben, Stummen und Idioten, ſowie von ge: 
fallenen Frauensperſonen gleichgeſtellt. 

Art. 11. Der Vorſitz in dem Kirchenvorſtand von katholiſchen 
Kirchengemeinden kann durch Königliche Verordnung anderweitig ge⸗ 
regelt werden. 5 5 

Die „Provinzial⸗Korreſponden!“ bemerkt hierzu: 

Es iſt in hohem Grade wünſchenswerth und glücklicherweiſe auch eine 
wohlbegründete Hoffnung, daß der urſprüngliche Zweck, welcher im 
Februar, anſtatt zur Schließung, zur Vertagung des Landtags führte, 
durch die Fortſetzung der Seſſion erreicht wird — auch bei der an⸗ 
deren wichtigen Aufgabe, welche derſelben zufällt, denn es handelt ſich 
bei dieſer neuen Aufgabe nicht, wie wohl bei anderen Geſetzen, um die 
Durcharbeitung eines reichen und unbekannten Materials, ſondern es 
handelt ſich weſentlich um den Entſchluß, der Regierung die Vollmacht 
anzuvertrauen, deren ſie bedarf, um einerſeits dem Frieden näher zu 
kommen, andererſeits dem Recht des Staates nichts zu vergeben.“ 

Am Sonnabend wird der Bundes rath in ſeiner Plenar⸗ 
ſitzung über die Einverleibung Altona's in das Zoll⸗ 


gebiet berathen. 


Vermiſchtes. 

Creuzburg O. S., 17. Mai. [Inſekten.] Geſtern zogen über 
unſere Stadt Milliarden von Inſekten, welche anfänglich vielfach 
für Heuſchrecken gehalten wurden. Referent überzeugte ſich aber an 
eingefangenen Exemplaren, daß es nur die bekannte vierfleckige Libelle 
(libellula quadrimaculata) iſt, welche ſelbſt von kleineren Inſekten lebt. 
Einzelne Vorboten dieſer Gattung wurden bereits vor 8 Uhr Morgens 
bemerkt und gegen 10 Uhr traf der dichte und breite Zug ein, welcher 
bis 2 Uhr Nachmittags in bald ſchwächeren, bald dichteren Maſſen zu 
ſehen war. Die Richtung des Zuges war von Südoſt nach Nordweſt 
und zwar dem Winde entgegengeſetzt, da wir hier in dieſer Zeit an⸗ 
fänglich Nord⸗ ſpäter Nordweſtwind hatten. 5 3 
Das Kopftuch der Brant, eine ſiebenbürgiſche Geſchichte. Vor 
einigen Tagen trat ein junges Brautpaar in Sepſi⸗Szent⸗György in 
einen Laden, um eine Haube zu kaufen. Die Braut fand eine ſolche 
nach ihrem Geſchmack; während aber der Bräutigam den Preis dafür auf 
den Ladentiſch zählen wollte, verlangte ſie, er möge auch ein buntes 
Kopftuch, das ihr überaus gefalle, für ſie kaufen. Er wollte vom Kopf⸗ 
tuche nichts wiſſen; ſie beharrte auf ihrem Wunſche und er wollte nicht 
nachgeben; es kam zu einem Wortwechſel, der damit endete, daß 
ſie ihn ſtehen ließ und fortrannte. Der Bund, der durch prieſter⸗ 
lichen Segen nach einigen Tagen für's Leben hätte die Weihe erlangen 
ſollen, war im Laden jählings gelöſt worden. Er ließ ſich durch dieſen 
brüsken Bruch nicht beirren, freite ſofort um die Hand einer anderen 
holden Dorfſchönen und fand Erſatz für ſein verlorenes Paradies in 
der neuen Braut, welcher er nicht nur dieſelbe Haube, ſondern zum 
„Trutz“ der früheren Braut auch das dieſer verweigerte bunte Kopftuch 
kaufte. Letztere aber fühlte ſich hierdurch ſo empfindlich ie A daß ſie ſich 
in ihrem Dorfe, in Arkos, aus Kummer erhängte. Die Aermſte wurde 
unter großer Theilnahme zu Grabe geleitet. Ihr geweſener Bräutigam 
117 ur hierüber von Reue jo ergriffen, daß er ſich gleichfalls er- 
ängte. . 0 3 

* Theater - Subventionen. Zur Berichtigung vielfach verbreiteter 
irriger Angaben über die Subventionirung der k. Theater in Hannover, 
Kaſſel und Wiesbaden wird dem „Rhein. Kur.“ aus Berlin Folgendes 
mitgetheilt: Das k. Theater in Hannover erhält ſeinen ganzen 
Zuſchuß im Betrage von 300,000 M. aus dem k. Kronfideikommißfonds; 
das k. Theater in Kaſſel erhält einen Zuſchuß von 240,000 M., 
und zwar die eine Hälfte aus dem k. Kronfideikommißfonds, die andere 
Hälfte von der Generalverwaltung des kurfürſtl. Kronfideikommiſſes; 
das k. Theater in Wiesbaden erhält aus der k. Kronfideikommiß⸗ 
kaſſe 100,000 M., aus der k. Generalſtaatskaſſe 25,500 M., aus der 
Stadtkaſſe 52,500 M.; außerdem trägt die Kronfideikommißkaſſe noch 
weitere Zuſchüſſe bis zum Betrage von 30,000 bis 36,000 M., die 
Stadtkaſſe die Koſten der b e ua Unterhaltung des Gebäudes. 

* Friſche Wurſt. Eine neue Erklärung der Sitte der Schlächter 
und Budiker, friſche Wurſt durch einen Stuhl mit vorgebundener weißer 
Schürze anzukündigen, bringt der „Bär“ in ſeiner letzten Nummer: 
Vor länger als 100 Jahren war auf dem Molkenmarkt Nr. 11 eine 
renommirte Bierſtube. Der Beſitzer machte, wie früher viele Berliner, 
von den Hausabgängen ein oder zwei Schweine fett, die im Herbſt ge⸗ 
ſchlachtet, eine vortreffliche, im alten Berlin berühmte friſche Wurſt 
gaben. War im Herbſt das Schweineſchlachten geschehen, jo band ſich 
Papa Brennecke eine weiße Schürze vor und ſetzte ſich auf die Bank 
vor die Thür. Dann wußte Jeder, daß die berühmte Wurſt zu haben 
war; die ſeltenſten Gäſte ſtellten ſich ein und Notabilitäten ließen die 
frische Wurſt ins Haus holen. Da paſſirte es, daß Papa B. eines 
Tages krank wurde und guter Nath theuer. Aber die alte tüchtige 
Wirthin wußte ſich zu helfen. Flugs ſtellte ſie, wo ſonſt ihr Mann 
ſaß, einen Stuhl hin und band die bekannte weiße Schürze über. Der 
Stuhl mit der weißen Schürze iſt ſeitdem als Zeichen für friſche Wurſt 
traditionell geworden. 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 20. Mai. 


— Verhaftung eines Wander⸗Vikars. In Jarotſchin iſt, wie 
der „Kur. Bon mittheilt, in der Nacht vom 11. = 245. M. der 
Wandervikar Podlewski, welcher im Kreiſe Pleſchen längere Zeit 
im Geheimen die dortigen verwaiſten Gemeinden bereiſte und paſtorirte 
verhaftet worden. Nach Rekognition durch ſeinen Vater, den Bürger 
Podleweki, wurde der Verhaftete bis zum gerichtlichen Termine in 
Freiheit geſetzt. 

— Die Seeſchlange des polniſch⸗xuſſiſchen Ausgleichs i 
der neulichen Dementis wiederum aufgetaucht, und zwar esa n 
Wien. In dortigen polniſchen Kreiſen, welche mit Kongreß⸗Polen enge 
Fühlung haben, will man, wie das prager Czechenblatt „Politik“ ver⸗ 
ſichert, beſtimmt wiſſen, daß in Peters ung bereits die Einleitungen 
getroffen ſind, in kürzeſter Friſt eine Anzahl von polniſchen Notabeln 
zu verſammeln, um nach Feſtſtellung ihrer ſpeziellen Deſiderien in 
Gemeinſchaft mit ruſſiſchen Vertrauensmännern über die Möglichkeit 
zu Rathe zu 4 zunächſt die Verwaltung auf andere Grundlagen 
iu ſtellen und damit einer das gejammte Staatsleben umfaſſenden 

eform die Wege zu ebnen. Des Marquis Wielopolski's Name ſteht 
dabei im Vordergrunde und er ſoll beſonders aufgefordert ſein, ſich 
eingehend über die Frage zu äußern, wie die staatsrechtliche Stellung 
Polens zu Rußland zu ordnen ſein möchte. Für eine lange Reihe ſeit 
Jahren exilirter Polen ſoll, ſobald ſie gewiſſe weder ſehr läftige, noch 
irgend demüthigende Bedingungen erfüllen, die Heimath wieder ge⸗ 
öffnet werden und nur eine kleine, beſonders ſtark kompromittirte und 
beſtimmt mit Namen anzuführende Anzahl der Flüchtlinge ausgeſchloſſen 
bleiben. — Die Botſchaft hören wir wohl, allein uns fehlt der Glaube! 


Die Feier des 25jährigen Jubiläums des . 
Theaters in Berlin ſteht in dieſem Jaber bevor: Am 16. Septenber 
1855 wurde der ſpäter jo berühmt gewordene Kunſttempel eröffnet 
nachdem einige Monate vorher — am 19. Mai — alſo genau jetzt 
gl 1 5 ee das ee Sufommenwirten Carl 

elmerding's u ner's auf dem > 
theater ftattgefunden hatte. Boſenes See 

r. An dem Gebäude des früheren Mariengymnaſi i 
der Jeſuitenſtraße) wird eine große Marmortafel en 1 
auf der ſich folgende Inſchrift (in polniſcher Sprache) befindet: ' 
dieſem Hauſe befand ſich die von den Vätern des Seruclenonbeng” im 
Jahre 1573 angelegte und nach verſchiedenen Wechſelfällen des Schick⸗ 
ſals umgewandelte Schule. Dieſe Gedenktafel haben ehemalige Schüler 
der Anſtalt zum 300jährigen Jubiläum derſelben gewidmet im Jahre 
1873.“ Die Tafel hat eine Höhe von 21 und eine Breite von 14 
Metern, und iſt in ihren Verzierungen im Renaiſſanceſtil gehalten. Wir be⸗ 
merken hierhei, daß die ehemalige Jeſuitenſchule ſich früher in einem Gebäude 
1 welches bar Stelle bund eder pagsgebüudes ſtand 
und erſt am Anfange de Jahrhunderts in das ne ichtete 
finſtere Gebäude verlegt wurde, an welchem die Lan 
werden ſoll. Nachdem der Yejuitenorden im Jahre 1773 aufgehoben 
worden war, wurde die Anſtalt in eine ſogenannte Nationalſchule, und 
ſpäter zu bene e Zeit in ein königliches Gymnaſium, zur Zeit 
des Herzogthums Warſchau (1807—14) in eine Departementsfchule, 
und dann im Jahre 1815 wieder in ein königliches Gymnaſium ver⸗ 
wandelt, welches nach Errichtung des evangeliſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſiums im Jahre 1834 den Charakter des jetzigen katholiſchen 
Marien⸗Gymnaſiums erhielt. 


ie Pflaſterun 
00 M. — Ne 


Gedenktafel angebracht 3 


15 


r. Auf der Waſſerſtraßſe wird das Gebäude an der Ecke der 85 


Windgaſſe, welches der Stadtgemeinde Poſen gehört, und deſſen Räu⸗ 
mung aus bau: und ſanitätspolizeilichen Gründen angeordnet worden 
war, gegenwärtig innerlich und äußerlich reſtaurirt, ſo daß es dadurch 


wieder in bewohnbaren Zuſtand verſetzt wird. 3 
r. Diebſtähle. Am 16. d. M. iſt aus einer Barbierſtube im Hauſe 
St. Martin 50 einem Barbiergehilſen deſſen Taſche 5 N ae 5 


1 us Grob; 5 denen „= a 
u Verſammlungen, Berathungen und Opfern zuſammenkamen. 
uf dieſen prähiſtoriſchen Burgwällen erhoben ſich — — in ſpä⸗ 
terer geſchichtlicher Zeit häufig polniſche Adelshäuſer. Dies iſt 
offenbar auch bei dem bei unſerer Stadt belegenen Burgwall 
der Fall geweſen und auch die Sage erzählt, daß dort ehemals ein 
„Raubritterſchloß“ geſtanden hat, deſſen Bewohner den Kaufleuten von 
Breslau bei ihren Handelszügen nach Polen auflauerten. Gegenwärtig 
iſt die jogen. „Schwedenſchanze“ zum i 


beſäet. Am zweiten Pfingſtfeiertage wurde der urſprüngliche Heidenwall 


von mehreren hieſigen Perſonen, welche ſich für Archäologie intereſſtren, 


einer Unterſuchung unterzogen. Wegen des Getreides konnte dieſelbe 
nur oberflächlich ſein. Man fand indeß zahlreiche Ueberreſte aus hiſto⸗ 
riſcher wie aus vorhiſtoriſcher Zeit, darunter Ürnenſcherben. an der 


ügel, 
altheidniſchen Ben rg 


Theil verfallen und mit Roggen 


Oberfläche liegend, ſo daß es wohl der Mühe werth wäre, falls es die 


Eigenthümer geſtatten, nach Beendigung der Ernte dort Nachgrabungen 
zu veranſtalten. Ein ähnlicher altbeipnifcher Burgwall, f 
ſpäter in hiſtoriſcher Zeit ein polniſches Adelsſchloß erbaut wurde, be⸗ 


auf welchem 


findet ſich auch in unſerem Nachbarſtädtchen Baranow inmitten einen 


ſumpfigen Umgebung. 
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ſtatutenmäßige Frühjahrs⸗Konferenz im Saale des Gielda hierſelbſt ab. 


in Kulm, und werden aus den Zinſen von 30,000 Mark Stipendien 


— 6 — 


Dritter deutſcher Lehrertag. 
Hamburg 18. Mai 1880. 


Unter ſehr zahlreicher 1 des Publikums begannen 
he ute Vormittag im großen Saale von „Sagebiel's Etabliſſe⸗ 
ment“ (Große Drehbahn) die Verhandlungen des dritten deutſchen 
Lehrertages. Es waren ca. 900 Lehrer un Lehrerinnen aus allen 
Theilen Deutſchlands und Oeſterreichs erſchienen. Wie ſeitens des 
Vorſitzenden der Mandatsprüfungs⸗Kommiß ſion mitgetheilt wurde, waren 
65 ftimmberechtigte Delegirte von Lehrervereinen anweſend, die von 
mehr als 30,000 deutſchen Lehrern gewählt find. Ueberaus zahlreich 
iſt Berlin vertreten. Im Auftrage der hamburger Ober⸗Schulbehörde 
wohnten Schulrath Hoffmann und Schulvorſteher Nirrnheim (Ham⸗ 
burg) und als Gäſte ſämmtliche übrigen Mitglieder der hamburger 
Oberſchulbehörde der Verſammlung bei. Nachdem das in der geſtrigen 
Vorverſammlung gewählte Präſidium, beſtehend aus den Lehrern 
Koppenſtädter 0 eiſenſeld in Baiern), Tirſch (Berlin) und Harro 
Köhncke ( e beſtätigt worden war, begrüßte Schulrath Hoff⸗ 
mann (Hamburg) im 3 der hamburger Oberſchulbehörde die 
Verſammlung. Der Redner hob hervor: In der gegenwärtigen Zeit, 
in der von maßgebender Stelle heftige N gegen den deutſchen 
Lehrerſtand geſchleudert werden, iſt eine ſolche Versammlung, die ledig⸗ 
lich die Hebung der deutſchen Volksſchule zum Iweck hat, von doppelter 
Bedeutung Aufgabe dieſer Verſammlung ift es, zu beweiſen, daß der 
deutſche Lehrerſtand noch ſo ehrenwerth daſteht wie irgend ein anderer 
und daß die deutſchen Lehrervereinigungen nur das eine Ziel im Auge 
haben; die geiſtige und ſittliche Ausbildung der deutſchen Jugend zu 
pflegen und zu fördern. (Lebhaftes Bravo.) 
Lehrer Pfeiffer (Fürth) ſprach alsdann über das Simultan⸗ 
ſchulweſen. Der Redner äußerte ſich ungefähr folgendermaßen: 
Auf feudaler und klerikaler Seite iſt man der Meinung. daß, wenn die 
Schule, ohne Rückſicht auf ihre Entwickelung. wieder zur Kirchenſchule 
gemacht wird, wieder die alten Zeiten mit ihrer ſtrengen Gläubigkeit und 
ihrem Alles von Oben erwartenden Vertrauen zurückkehren werden. Die 
gegenwärtigen Zuſtände in Rußland ſollten die Herren eines Anderen 
belehren. Alle denkenden und geiſtig freien Kreiſe deuticher Zunge waren 
hochbefriedigt, als Dr. Falk, der einſichtsvolle und tiefblickende Kultus⸗ 
miniſter, anknüpfend an bewährte preußiſche Traditionen, die Schule mit 
allen Konſequenzen für den Staat reklamirte, um dem unfehlbar fol⸗ 
genden Kampfe gegen dies Syſtem nach Möglichkeit vorzubeugen. gr 
prediger Stöcker in Berlin hat vollftändig Recht, wenn er jagt: Der 
Kampf zwiſchen dieſen beiden Syſtemen iſt nicht mehr ein Kampf um 
Prinzipien, ſondern um zwei entgegenſetzte Weltanſchauungen. Ein 
frömmelnder Zug geht augenblicklich durch die deutſche Welt, in deſſen 
Hintergrunde politiſche Reaktionsgelüſte ſtehen. Wir wiſſen, daß wir 
durch das Eintreten für die Simultanſchule keine Lorbeeren ernten 
werden. Allein für die Schulmänner, die nicht auf Avancement dienen 
und nicht für Gut und Geld ſingen, iſt es würdig zu zeigen, daß, trotz⸗ 
dem die entgegengeſetzte Zeitſtrömung Oberwaſſer hat, fie fich ihrer 
patriotiſchen Verpflichtung dennoch in vollem Umfange bewußt bleiben. 
Bravo.) Die Lehrer Deutschlands müſſen dahin wirken, daß für die 
Schule und unſere Jugend Leſſing, Herder und Schleiermacher nicht 
umſonſt gelebt haben. (Lebhaftes Bravo.) Wir müſſen beweiſen, daß 
es für die Schule keine Mode giebt, der zu Liebe man das Mäntelchen 
nach dem Winde dreht, ſondern daß es hier Grundſätze von ewiger 
Geltung, die in der naturgemäßen menſchlichen Entwickelung begründet 
find, ins rechte Licht zu fegen giebt. (Bravo.) So auflöſend für den 
Staat der Klaſſenhaß, ebenſo zerſtörend wirkt der nicht einmal zum 
Haß zugeſpitzte Religionsgegenſatz (Rufe: Sehr wahr!) Wir können 
den Kindern nicht gleichen materiellen Beſitz aber gleiche Lehre geben. 
Die Simultanſchule des deutſchen Reiches kennt keine konfeſſionsloſen 
Lehrer. Diejelben find im Gegentheil ſtreng konfeſſionell verpflichtet 
und haben die Aufgabe den Religionsunterricht genau nach Maßgabe 
der kirchlichen Vorſchriften zu ertheilen. Die Angriffe gegen die Be⸗ 
handlung des vorliegenden Themas werden ſelbſtverſtändlich nicht 
ausbleiben. Und wer etwa der Meinung iſt: der Zelotismus ſei blos 
in den Reihen der Katholiken zu ſuchen, den verweiſe ich auf den 
neueſten berliner Hepp⸗ Hepp⸗ Kreuzzug, dem von höchſter Stelle auch 
bereits ein Halt! zugerufen worden iſt. Das beite und tiefgreifendſte 
Gegengift gegen ſolche Auswüchſe iſt die Simultanſchule, in der die 
Jugend vereinigt wird, in der Jugendfteundſchaften abgeſchloſſen wer⸗ 
den, die über die Schulzeit hinausgehen, in der das kindliche Herz nicht 
mit Haß gegen Andersgläubige angefüllt, ſondern in der dem Kinde 
eingeprägt wird, daß es unter allen Konzeſſionen gute Menſchen giebt, 
und daß die konfeſſionelle Zugehörigkeit nur ein Zufall der Geburt iſt. 
(Bravo!) Beſteht ja doch die wahre Lehre Jeſu, nach deſſen hehrem 
Vorbilde die Erziehung geſchehen ſoll, nicht in Glaubensſatzungen, ſon⸗ 
dern in der guten That. Wenn die Kirche in dieſer Weiſe harmoniſch 
mit der Schule arbeitet, dann dürften unſere ſozialen und ſittlichen 
Zuſtände ſich weſentlich beſſer geſtalten. Die Früchte der Falk'ſchen 
Inſtitutionen find ſelbſtverſtändlich jetzt noch nicht zu erkennen; die 
Auswüchſe, deren ich vorhin erwähnt, find noch die Früchte früherer 
Syſteme. Der Staat hat die Verpflichtung, durch eine herzuſtellende 
Gleichheit auf der Schulbank Gewaltthätigkeiten unter den verſchiede⸗ 
nen Konfeſſionen zu verhindern. Aber auch für den Lehrerſtand wäre 
ein konfeſſionell gemiſchtes Lehrerkollegium, durch welches ſich bei dem 
Einzelnen der Geſichtskreis ſehr erweitern würde, von nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Bedeutung. Endlich würde das Simultanſchulweſen die 
geiſtige Ausbildung der Kinder weſentlich fördern, da in ſolchen Schulen 
naturgemäß dem Religion = Unterricht nicht mehr der Löwenantheil 
zugewendet werden dürfte. Auf Grund unſerer pädagogiſchen Erfah⸗ 
rungen ſind wir Lehrer in erſter Linie berufen, in der vorliegenden 
Frage ein Urtheil zu ſprechen. Deshalb ſchlage ich Ihnen folgende 
Theſen zur Annahme vor: 
1) Die Simultanſchule ſtellt den Staatszweck der Schule in 
den Vordergrund; 5 
2) die im deutſchen Reiche eingeführte Form derſelben ſchä⸗ 
digt weder die allgemein religiöſe, noch die konfeſſionelle Ausbil⸗ 
dung der Schüler; 28 
) die allgemein menſchlichen und chriſtlichen Tugenden der 
Toleranz und Nächſtenliebe, die 1 Heranbildung zu bür⸗ 
2 Gemeinſinn werden durch dieſelde in vorzüglichem Grade 
gefördert; 5 i 
4) ſie bahnt beachtenswerthen pädagogiſchen Vortheilen: einer 


Samter, 19. Mai. [Geſchenk. Lehrer⸗Konferenz.] 
Der diente Kaufmann Rudolph Tarnowski hat der Synagoge eine 
neue Torahrolle im Werthe von ca. 500 M. zum Geſchenk gemacht und 
wurde dieſe am 1. Pfingſtfeiertag von ſeiner Wohnung auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Platze aus unter einem Baldachin nach der Synagoge ge⸗ 
bracht und daſelbſt unter großer Feierlichkeit der heiligen Bundeslade 
einverleibt. — Geſtern hielt der ſamterſche Kreis⸗Lehrerverein ſeine 


Dieſelbe war diesmal ſpärlicher als ſonſt beſucht. Nach Be rüßung 
der Anweſenden Seitens des ſtellvertretenden Vorſitzenden, Lehrer Re⸗ 
der, und einigen Mittheilungen deſſelben, hielt Lehrer Päch aus Wronke 
einen Vortrag über das Thema: „Welche Zwecke verfolgen die Volks⸗ 
bildungs⸗Vereine und welche Stellung haben wir Lehrer der Volks⸗ 
ſchule ſolchen Vereinen gegenüber anzunehmen? Hierauf folgte der 
Kaſſenbericht und nach Erledigung mehrerer Gegenſtände wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß die nächſte ee Monate Oktober in Wronke ab⸗ 
gehalten werden ſoll. Vier neue Mitglieder traten dem Vereine bei. 

A Kofchmin, 18. Mai. [Bon der Gärtner⸗Lehranſtalt. 
Polniſche Auswanderung nach Amerika.] Am 15. d. 
M. wurde der, auch in dieſem Jahre an der hieſigen Provinzial⸗Gärtner⸗ 
Lehr⸗Anſtalt eingerichtete Kurſus für Chauſſee⸗Aufſeher behufs Erler⸗ 
nung der Baumzucht geſchloſſen. Derſelbe dauerte in dieſem Jahre 45 
Tage, auf welchen Zeitraum er durch eine neuerdings ergangene Ver⸗ 
fügung der vorgeſetzten Behörde auch für die Zukunft bemeſſen ift. Der 
Vorſteher der obengenannten Anſtalt, Herr Stephan, iſt zum Preis⸗ 
richter für die Gewerbe Ausſtellung ‚in Bromberg ernannt worden. — 
Wohl ſchon ſeit langer Zeit iſt die Auswanderung nach Amerika in 
hieſiger Gegend keine ſo ſtarte geweſen, als im laufenden Jahre. Nach⸗ 
dem nämlich bereits im vorigen Monat ungefähr 30 polniſche Familien 
aus unſeren nächſten Nachbarsdörfern und der Stadt ſelbſt dorthin ab⸗ 

egangen, wird dieſen nächſtens wieder eine Anzahl Europamüder folgen. 

uffallend iſt. daß die Auswandernden meiſtens nich“ den beſitzloſen 
Klaſſen angehören, vielmehr hauptſächlich aus anſäſſigen kleineren Land⸗ 
wirthen ſich zuſammenſetzen. 

S. Aus dem Kreiſe Kröben⸗Krotoſchin, 19. Mai. [Remonte⸗ 
Märkte. Gaſtpredigten. Goldenes Eheſubiläum. 
Schulbau. Kirchliches. Verhaftungen. Berufung. 
Zum Ankauf von Remonten ſind nachſtehende, Morgens 8 Uhr be⸗ 
ginnende Märkte anberaumt worden: den 28. Mai in Oſtro wo, 
den 29. in Krotoſchin, den 31. in Goſtyn, den 1. Juni in 
Bojanowo, den 25. Auguſt in Borek, den 27. in Kempen, 
den 9. September in Frauſtadt. — Nachdem von den zur Ab⸗ 
haltung von Gaſtpredigten ausgewählten Bewerbern um die zweite 
Pfarrſtelle in Rawitſch die Herren Paſtor Weſſel aus Hähnichen und 
Pfarrvikar Lorenz aus Borſigwerk, ihre Meldungen zurückgezogen haben 

und in ihre Stellen zwei der übrigen Bewerber eingerückt ſind, ſind 
die Probepredigten von ſechs Bewerbern am 1. bis 6. Sonntag nach 
Trinitatis feſtgeſetzt worden. — Kürzlich feierten die Müllermeiſter 
Karl Bähr 'ſchen Eheleute in Rawitſch ihr goldenes Ehejubiläum, 
wobei fie vom Superintendenten Kaiſer ſammt den Kirchenraths⸗ 
Mitgliedern und einer Deputation des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten beglückwünſcht wurden. — Die kath. Schulgemeinde in Goſtyn 
wird in dieſem Jahre ein e Schulgebäude bauen. Den Zu⸗ 
ſhlag hat der Maurermeiſter Pigtkowski erhalten. Da ein Theil des 
alten baufälligen Gebäudes zum Abbruch kommt, ſo werden die Schul⸗ 
kinder in Miethsräumen, die leider ſchwer zu beſchaffen ſein dürften, 
untergebracht werden müſſen. — In der letzten Sitzung der beiden 
kirchlichen Körperſchaften der evangel. Gemeinde Krotoſchin wurden 17 

rozent der Klaſſen⸗ bezw. Einkommenſteuer als Kirchenſteuer feſtgeſetzt. 
Ju Deputirten für die Kreisſynode wurden aus der Zahl der Kir⸗ 
chenälteſten Profeſſor Schönborn und Hauptmann Scholz⸗Chereſienſtein 
und aus dem Synodalkreiſe Gymnaſialdirektor Leuchtenberger und 
Oberamtmann Köppel⸗Uſtkow gewählt. Die Erſatzwahl für die beiden 
aus der Gemeindevertretung geſchiedenen Mitglieder fiel auf den 
Diſtritts⸗Kommiſſarius Rittmeiſter Müller und Bäckermeiſter Sachweh. — 
In Adelnau wurde kürzlich der Bürger Wl. gefänglich eingezogen, 
weil derſelbe im Verdacht ſteht, ſein Wohnhaus aus unlauteren Ab⸗ 
ſichten in Brand geſteckt zu haben. Ebenſo wurde der Manufaktur⸗ 
waaren⸗Kaufmann L. auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft und 
war in dem Augenblicke verhaftet, in welchem derſelbe nach beendeter 
Andacht aus dem Tempel heraustrat. Wie man hört, ſoll auch ſeine 
Ehefrau ſowie der Handelsmann G. aus Mirftadt in derſelben Ange⸗ 
legenheit gefänglich eingegogen und Verleitung zum Meineide das 
Verbrechen fein. — Wegen überhäufter Arbeit und der beſſeren Kontrole 
wegen iſt die durch den Tod des Kämmerers Sorgatz erledigte Stadt⸗ 
Kämmererſtelle in Oſtrowo vom 1. d. M. ab in die Hände zweier 
Kaſſenbeamten gelegt und in die Stelle eines erſten Kämmerers der 
Gerichtsvollzieher Lehninger. in die eines Kontroleurs der Nendant der 
Grabower Güter, Herr Laue, berufen worden. Beide Stellen ſind 
mit 2700 und 1800 Mark Gehalt kreirt worden. 

xx Wirſitz, 18. Mai. [Vertretung.] Der Landrath Frey⸗ 
mark von hier, welcher für den Kreis Bromberg⸗Wirſitz zum Landtags⸗ 
Abgeordeten gewählt iſt, wird während ſeiner Abweſenheit zum Land⸗ 
tage vom 20. d. Mts, ab durch den Kreisdeputirten, Rittergutsbeſitzer 
v. Schmidt aus Cüſtrinchen, dieſſeitigen Kreiſes, vertreten werden. 

Kulm, 18. Mai. [Eine polniſch⸗katholiſche Stif⸗ 
7 Mittelft Allerhöchſter Ordre vom 23. März c. hat der Kaiſer 
der von der verwittweten Eliſabeth v. Wilkſzicka geb. v. Dzialowska 
aus Wabcz letztwillig errichteten und mit einem Kapital von 33,000 
Mark fundirten Stiftung zur Unterſtützung unbemittelter ſtudirender 
Jünglinge, ſowie armer und unbeſcholtener Mädchen auf Grund des 
Statuts d. d. Kulm, den 21. November v. J. die landesherrliche Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen und zugleich die Rechte emer juriſtiſchen Perſon 
zu verleihen geruht. Nach dem Statut hat die Stiftung ihren Sitz 


formulirte Theſen bezüglich 
Danach ſchloß die heutige Sitzung. 


Staats: und Volkswirihſchafl. 1 
m. Poſen, 20. Mai. [Wollbericht.] Die london 
Auktionen der letzten 14 Tage haben eine entſchieden mam 
Tendenz gezeigt, welche auch auf den Kontinent überging. Ar 
entſprechend verlor ſich auch an unſerem Markte die animi 
Stimmung und bei mangelnder Kaufluſt zu den geliehen 
Preiſen hat ſich das Lager durch Zufuhren aus der Provinz A 
ca. 3000 Ztr. erhöht. An Fabrikanten wurden zuletzt eiu 
Poſten zu rückgängigen Preiſen verkauft, welche ſich indeß u 
ca. 9—12 Mark über letzte Wollmarktspreiſe ſtellten. De 
Kontraktgeſchäft hat ebenfalls von ſeiner Lebhaftigkeit verlotel 
Nachdem Abſchluſfe bis 18 Mark über Vorjahrspreiſe file 
funden haben, bewilligen die Händler jetzt nur wenig übe 
letztere. Die Anſicht, daß der Wollmarkt einen Preisauſſchwne 0 
ergeben dürfte, wird vielfach getheilt. Das lebhafte Gefchäft 0 
Tuchfabrikanten, die geringen Wollvorräthe bei denſelben H 
das unbedeutende alte Lager dürften eher einen günſtigen ein 
fluß auf den Preis ausüben. Jedenfalls ſind die Chanel 
beſſerer Preiſe mehrfach vorhanden. 
In Selifä, 19. Mai, (Wollmarkt! Cs dürfte nickt aß 
Intereſſe für die Leſer der „Bol. Ztg.“ fein, zu erfahren, daß die 
hörde den 28., 29. und 30. d. M. zur Abhaltung des bieſigen Br 
marktes feſtgeſetzt hat. Der hieſige Wollmarkt wird ſomit wohl? 
Reihe der diesjährigen Wollmärkte eröffnen. fun 
Berlin, 16. Mai. Wollbericht.] Während der fun 
verfloſſenen Woche war von einem Verkehr fremder Käufer am DIN 
Platze nichts wahrzunehmen. Das Geſchäft, ſowohl in deu 


Rückenwäſchen, als auch in allen übrigen Wollgattungen ru 
he, vielleicht auch die von 


Kuma woran die geringen Vorrät 
Konſumenten jetzt beobachtete ee die Schuld trägt. 
Wollinhaber drängen ſich für ihre kleinen Beſtände nicht zum 
weil ſie vor der Hand noch gar keine Gelegenheit haben, A 


ſch 
N 


ſtehen. Die Geſchäfte für die bevorſtehende Wollſchur find 
eſprochenem Rückgang der Preiſe aller Kolonialwollen in der lo 
Auktion, in Stillſtand gerathen. Die vor dieſer Epoche zur dem 7 
in Kontrakt gezahlten Preiſe für deutſche Rückenwäſchen Dont 
teren Verlauf der Auktion in London mit Spannung und wil 
m u rößeren e ichen Bets enticliehen wenn für die z 
gen Wo je 
Zur. Beſchickung der Weltausſtellung in Melbo 
Nach einer Mittheilung des Herrn Reichskommiſſars für die au 
ſchen Weltausſtellungen wird am 1 i 
güter, welcher auf der „Europa“ nicht mehr Platz findet, nach 
ourge event. weiter nach Sidney erpedirt, Daſſelbe kann neben de 
ſen Gegenſtänden eine nicht unerhebliche Menge anderer Güter 1 
und bietet vorausſichtlich die einzige Gelegenheit dar, mittels orden 
ſchiff Güter direkt von Deutſchland nach Auſtralien zu S 
in Hamburg bei den Mühren 51. ; 
97; Königlich Sächſiſche Landes⸗Lotterie. 5. Klaſſe. 12.3 
vom 18. Mai. 


ſeit etwa 14 Tagen e entſchieden flauere Haltung, mit 
Spekulation gar kein Feld. Man beobachtet im Allgemeinen 
preiſe eine ſichere Baſts gefunden iſt. 2 
it 
[ i 4. Juni d. J. das neue deu 

Dampfſchiff „Protos“ mit demjenigen Reſt der deutſchen Assel 
die 
bef ‚gene! 

Nähere Auskunft wegen der Fracht dc. ertheilt Herr Joh's. chr 

15,000 Mark 90016 90372. 


3000 Mark 8468 15539 17093 28402 33453 33845 

38139 42508 43463 45397 57347 59478 62986 63270 66621 

68655 69643 71098 74059 84661 84720 85563 90326 91845 N 
000 Mark 4229 5774 12608 20544 20867 21946 23405 

27911 28155 31124 35419 42246 44332 44472 45563 46077 

48487 52428 53053 64548 66860 73081 75230 78980 82619 

82117 85856 86235 91010 99379. 

500 Mark 203 3103 10224 10600 11769 13353 14776 
16485 21154 13065 31079 35166 36042 38625 42067 42639 
46603 48248 50209 54853 55911 56457 57479 60701 6: 
69531 71557 76095 78073 83216 84565 84745 85764 86136 
91220 91616 94497 95231 95672 98291 98915. 

300 Mark 626 888 2115 8372 8964 9362 11609 11749 
13914 14722 14829 15759 21396 22140 29646 7 
26424 27070 29024 29357 31875 33829 34260 38232 75000 
39895 39930 40481 41160 42392 42922 43130 43837 450 9 
46642 50180 50877 50918 51345 52106 56897 58118 5966 


ebildet, welche in wenigſtens zwei Dritteln zur Unterftügung von 
Junglingen, welche Univerſitäten oder techniſche Akademien, und in 
höchſtens einem Drittel zur Unterſtützung ſolcher, welche Gymnaſien 
oder Realſchulen beſuchen, verwendet werden ſollen. Die Gymnaſiaſten 
und Realſchüler müſſen aber wenigſtens die Tertia der betreffenden 
Anſtalten erreicht haben. Die Zinſen von 3000 Mk. ſollen einem oder 
mehreren Mädchen aus Weſtpreußen zum Zwecke der praktiſchen Aus⸗ 
ildung in einem beliebigen weiblichen W 


2 


Wirthſchaftsfache zugewendet 
werden. Wer ein Stipendium erwerben will, muß der römi ch⸗katho⸗ 


S 


2 
== 


lifchen Religion angehören und womöglich polniſcher Abſtammung und We f 5 62330 62363 62549 62667 62992 64404 65520 68304 

Zunge fein. Das Kuratorium der Stiftung beſteht aus drei Perſonen, . rk 955 0 Aare e e — — 70438 70845 71280 74431 75615 76978 77205 77930 88205 51 
von denen immer zwei dem weltlichen und eine dem geiſtlichen Stande Lehrer bei ihrem weltlichen Unterricht u. a. den Weg. 85775 86009 87864 80922 81166 83660 84011 84439 91448 90 39 
angehört. Sie müſſen römiſch⸗katholiſch ſein. Die Mitglieder des (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall. 96307 86999 87864 88272 88536 89168 90237 90427 97340 
Kuratoriums werden durch den jedesmaligen römiſch⸗katholiſchen Biſchof Rektor D r. K ri eb el 6 oſen): Ich bin Lehrer an 33301 94186 95116 96170 96257 96653 96947 97077 AN 
der Diözeſe Kulm, oder wenn Sedispakanz eintritt, durch den roͤmiſch⸗ einer Simultanſchule und ich vermag allerdings die Schwierigkeiten. 98759 99443. . . ar Ber 
katholiſchen Pfarrer von Kulm beſtätigt. Die Stiftung und die Ver⸗ mit denen wir in Poſen zu kämpfen eg nicht zu verkennen. Die Wien, 19. Mai, Nachmittags. Ausweis der öſterr.⸗ung gl 
waltung des Kuratoriums unterliegt der Staatsaufficht nach Maßgabe Simultanſchule in Poſen erfordert jüdiſche Lehrer, die beiſpielsweiſe] vom 15. Mai.“) 929,20 

des Geſetzes vom 7. 5 1876 und der Allerhöchſten Verordnung durch ihre rituellen Satzungen gehindert ſind, am Sonnabend zu | Notenumlauf 313,318,660 Abn. % 90200 
vom 29. September 1876. Mitglieder des Kuratoriums ſind gegen⸗ ſchreiben. Aber auch noch andere nzuträglichkeiten machen ſich gel⸗ | Metallihag . 167,948,995 Abn. 4 23. 4 


wärtig die Herren: Ludwig v. Slarki auf Trzebez, der Gymnaſial⸗ 


oberlehrer Weclewski in Konitz und der Pfarrer Dr. v. Poblock in Kulm. tend. Ein Lehrer ließ einmal unachtſamer Weiſe einen jüdiſchen Kna⸗ 


N Metall zahlb. Wechſel 20.478.247 Abn. 
ben eine Vorſchrift abſchreiben, auf der ſtand: „Jeſus Chriſtus, der t 


aatsnoten, die der Bank gehören l a un. 182005 3 


5 g : ; h 2 4 ; 3 N 
A Schneide mütl, 19. Mat [Ueberfallen.] Am zweiten] Sohn Gottes, ift unfer Heiland und Crlöſer.“ Nun ſollen aber die] Wechſel 952.51 Abn. 303,500 
Pfingſtfeiertage Abends wurde der Bäckermeiſer Wermke, als er bereits Juden den Namen Jeſus Chriſtus nicht einmal ausſprechen. (Rufe: Lombard nr es 20,014,200 Abn. 106 
bis vor ſein Hausthor gekommen war, von drei Männern überfallen. ho! obo!) Es iſt im Weiteren daran zu erinnern, daß die 5 Eingel. und börſenmäßig angekaufte 48,441 „ 
Im Geſpräch mit feiner Frau hatte er zufällig gelacht und jene hatten doren Juden eben ſolche Gegner der Simultanſchulen wie die ortho⸗ Pfandbriefe . 446˖69,773 Zun. 


wahrſcheinlich das Lachen auf ſich bezogen. Sie brachen, nachdem 
Wente in das Hausthor eingetreten war, daſſelbe wieder auf und 
würgten ihn. Der herzueilende Schwiegervater des Angegriffenen hieb 
auf die Eindringlinge jo derbe ein, daß einer für den Augenblick liegen 
blieb, während die beiden anderen das Weite ſuchten. Die königliche 
Staatsanwaltſchaft wird wohl gegen die Ermittelten mit Strenge vor⸗ 
ehen, da die Sicherheit auf den Straßen für den Verkehr eine Haupt⸗ 
. iſt. 


doren Christen find. Trotz alledem aber halte ich das Prinzip der 
Simultanſchule für jo hoch, daß es all die erwähnten kleinlichen 
Schwierigkeiten überwiegt. Ich bin aus dieſem Grunde mit dem Vor⸗ 
trage des Referenten vollſtändig einverftanden und werde für die vor⸗ 
. „Theſen ſtimmen. (Bravo.) — Lehrer Pfeiffer 
Fürth): Die vom Vorredner geſchilderten Unzuträglichkeiten ſind zu 
beſeitigen, wenn man am Sonnabend Lehrgegenſtände vornimmt, die 
ein Schreiben überflüffig machen. Im Uebrigen habe ich die Erfahrung 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 7. e 11 55 von 
Rotterdamer 100 Fl.⸗Looſe von 1868. Verlo 0 

1. April 1880. Auszahlung vom 1. Juli 1880 ab. _ Ro. 63 
to. 25283 à 10,000 fl. — No. 66596 & 1500 fl. 19229 

8000 fl. — No. 3794 13456 14684 23773 24539 


0. 2589 4948 7274 8119 9179 13119 14951 15 


! 


u Prein, 
einzukaufen, welche in Parität mit ihren bisherigen Vertoſah ie 2% 
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): 8 5 IR, 
5000 Mark 9999 17235 36009 57506 58541. 34468 301% 
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389 9741 937: A 
35737 23728 24056 25561 27564 28006 29890 32986 34675 744 daß in Stockholm ein gewiſſer Heilborn verſtorben, deſſen auf viele izen. — Ueber Bronze und künſtli i ie Glimmer⸗ 
Bl 540, 38521 835 40479 41533 44527 46587 49851 982 | Millionen beyiffertes Vermögen nach angeblichen Beitimmungen ſeines 5 — eue de en Har t. ee 
65429 6671 3 5 27 54938 56094 57973 59531 669 61020 165 63127 Teſtaments ſetzt unter ſeine Erben vertheilt werden ſolle, und daß diefe | patentirtes Abteufverfahren. — Approximative Beſtimmung des ſpezi⸗ 
452 200 fl. e 7 Erben, da der Erblaſſer in Oberſchleſien, nicht weit von der polniſchen | fiſchen Gewichtes der Rübe bei ihrer Uebernahme. — Ueber die An⸗ f 
4313 514 50 490 883 1086 499 902 2450 795 836 3160 341 626 677 [Grenze, gebürtig, in der Umgegend ſich würden finden laſſen. Man wendung des Hygrometers in den Stärke⸗Trockenſtuben. — Neuer auto⸗ 
69 59 580 6685 690 7583 597 686 8568 821 9206 211 329 | fann ſich von der mit der ſtets zunehmenden Zahl der angeblichen] matifcher Feuerlöſcher. — Anleitung zur Selbſt⸗Fabrikation von Plakat⸗ 
69% 835 er 812 11135 267 ‚12236 247 289 401 953 13033 277 464 Verwandten wachjenden Aufregung leicht eine Vorstellung machen. In Schriften in Papvendeckel. — Neuer Latrinen⸗Entleerungs⸗Apparat. — 
655 14177 15086 188 922 17347 633 806 19619 736, 886 dieſen Tagen hat nun auf eine von dem Juſtizrath Freund zu Breslau ein- | Ein neuer Eisſchrank. — Neues überſteigend's Waſſerfilter. — Neues 
307 8 21286 22155 23079 334 34) 627 693 850 966 25212 298 | geholte Erkundigung das faiferlich deutſche Konſulat in Stockholm die [Verfahren zur Uebertragung einer Nachbildung von Oelgemälden auf 
257 333 a 26096 430 503 778 27515 28627 654 29114 30108 126 | Austunft ertheilt, daß keinerlei herrenloſes Heilborn ſches Erbe in | (Getäfel, Leinwand und andere Flächen. — Neuer flüfjiger Leim. — 
746 3436 36 31286 658 667 839 32171 533 795 826 961 33197 620 [ Stockholm vorhanden und die gegentheiligen Annahmen auf Ver⸗ Ein neuer Waſſergefahr⸗Alarmapparat. — Neuer Gaslaternenboden. — 
806 35415 655 863 36228 778 37150 827 38573 722 39776 wechslungen beruhen, deren Hintergrund die nachſtehenden Thatſachen Gas⸗Regulator. — Selbſtthätiger Bierdruck⸗Apparat. — Neues Ver⸗ 
453 60018? 4 41320 356 5 5 t bilden: Ein gewiſſer Louis (oder Löbel) Heymann Heilborn (auch Heil⸗ fahren zum Reinigen des Roheiſens von Phosphor, nebſt anderen 
18133 405 45136 270 925 903 46113 248 390 615_ 47139 326 640 bronn) von Botzanowitz, Kreis Rosenberg, it vor⸗langen Jahren nach ſchädlichen Beſtandtheilen unter Verwendung von Schlacken. — Neue 5 
715 55 228 279 295 50112 662 840 874 51069 722 52059 53533 Stockholm gekommen und hat, als er mit Hinterlaſſung von 4 Kindern Lohkuchen⸗Preſſe. — Neue ſelbſtthätige Dampfabſperrung. — Ueber j 
5 610908 56564 635 782 57605 951 58078 105 136 418 630 | am 13. April 1852 ſtarb, kein erhebliches Vermögen beſeſſen. Einer Turbinen „Patent Baumgartner“. — Praktiſche Neuerungen an Ma⸗ 
67000 444050 766 62127 63119 64563 875 65353 66051 202 525 644 | feiner Söhne trat in den Dienſt der ſchwediſchen Marine, verheirathete [ſchinen zum Schneiden von Geweben, Holz und anderen Stoffen mittelſt 


> 
co 


1 715 826 68161 368 69095 71246 274 à 100 fl ſich mit einer Gräfin Cronhjelm und ſtarb in Stockholm am 17. Ja⸗ der B a 0 5 ; 
2 e 8 N \ . . andſäge. — Bezugsquellen. — Neue rothe Ultramarinfarbe. — 
eee nk ri cg nuar 1870 mit Hinterlaſſung von fünf Kindern. Nach der Annahme Praktiſche bd des Chloroform zur Prüfung von Rohwaaren. E 
8 des kaiſerl. Generalkonſulats ſcheint man den Vater mit dem Sohne, — Neues Verfahren zur Reinigung von Zuckerkalk oder Rohzucker 4 

E er mi ſch tes. welcher in der That Vermögen hinterlaſſen hat, zu verwechſeln. Andere | mittelit Glycerin. — Ein neuer Heckenſchneide-Apparat. — Neue Kon⸗ 


* 55 . - vH G. 25 ng 5 N 5 

Die diesjährige (10.) ordentl. Generalverfammlung der | Filborn's haben in Stockholm nicht exiſtirt. Es iſt erwünscht, daß dieſe ſervirung von Wurzelfrüchten. — Neuer patentirter Schutzring für } 
welch fie Verbreiiung von Volksbildung nen am 2, 23. 1 sur Berubigung der Grbprätendenten beitragen und ſue. Bäume gegen Inſekten. — Empfehlenswerthes Bleichmittel. — Jünd⸗ “ 
"4 Mai zu Leipzig ſiatt. Auf Tagesordnung fteben: 1. Be- 46 ant dienen. möge, die faiſerl, Geſandtſchaft zu Ftockholm, welche maſſe zum Unkerzünden von Holz und anderem Brennmateriale. — 7 


t des 5 ya, 5 ee 5 ; | ihrer Mittheilung im Laufe der letzten Monate aus Ber⸗ € on Tintenfleck En % Verſiege / 
:5jß—j) /// ² /// Rampen uns anderen Srten mir | Su rung, om Fine Vitbeitungen. — Reugfsteh vom Oder 
Dan Lippert (Berlin). N Thätigkeitsbericht des Wanderlehrers Hrn. Anfragen überhäuft wird, nicht unnöthiger Weiſe weiter zu beläftigen. | markte. — Neueſte Patentmittheilungen. — Fragekaſſen. — Beantwor⸗ a 
Fenn Wislicenus. 2. Rechnungslegung durch den Schatzmeiſter Ju dem Kuhnke' ſchen Mordprozeſſe iſt dieſer Tage der be⸗ tungen. — Briefkaſten. — Pränumerationspreis ganzjährig für 13 Hefte 9 


den in . ammacher (Berlin). 3. Wahl der Rechnungs⸗Neviſo⸗ reits mehrfach aviſirte Antrag auf Wiederaufnahme des franco 4 fl. 50 kr. ö. W. 7 Mark 50 Pf. Einzelne Hefte koſten 


datum 1880. 4. Wie kann man der Verbreitung ſchlechter Volkslite⸗ ER, geſchloſſenen Verfahrens, welcher von beiden Vertheidigern 36 fr. — 60 Pf 

0. N entgegenwirken? Referent: Herr Juſtizrath Makower (Berlin). 77 zu 15 yabren Zuchthaus verurtheilten Kuhnke, den Rechtsanwalten * Eifenbabnfarte der Bahngebiete Mittel⸗Europa's net 
Jer Norrufung und Verbreitung guter Volks Literatur. Referent: Caſſel und Munckel, geſtellt it, bei ber zweiten Strafkammer hieſigen einem Verzeichniß der Eiſenbahnen im deutſchen Reiche, bearbeitet von f 
ais „tedakteur A. Lammers (Bremen). 6. Die Fortbildungsſchule [Landgerichts I. eingegangen. Entgegen der alten preußiſchen Kriminal⸗ C. Lehmann, Oberpoſtdirektionsſekretär im Kursbureau des Gene⸗ R 


Deientliches Glied unter den Mitteln der Volksbildung. Referent: [ordnung tft es in der neuen Strafprozeßordnung, und zwar im 8 399 ral idi Or. jur. b 811 
\ N 928 : tonu er neu hr i poſtamts, revidirt von Dr. jur. W. Koch, Chefredakteur der Zei⸗ 

Rofipya Phil. Bräutigam. 7. Antrag des Herrn Dr Mayer⸗ Nr. 5 zugelaſſen, die Wiederaufnahme zu Öuniten des Verurtheilten] tung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen. Berlin 1880. Ver⸗ 
us. Vorſitzenden des Märkiſch⸗lauſttzer Verbandes, auf Ausarbei⸗ zu begründen, wenn neue Thatſachen oder Beweismittel beigebracht | lag von H. S. Hermann. Beuthſtr. 8. Preis 2 Mk., auf Lein⸗ 
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find, welche allein oder in Verbindung mit den früher erhobenen Be⸗ 9 \ 1 erſchienene K air N 3 ä 
5 uperintendenten Raydt⸗Lingen über den Stand „der Haus: | Meilen die Freiſprechung des Angeklagten zu begründen geeignet find. heit mit ter Ve ad Bringt die ee er Een 
iM bete zungen in Nordweſtdeutſchland. Es laden hierzu als Vor. Auf dieſe Beſtimmung geftüst, it in dem Antrage auf das Zeugniß | bahnlinten an die einzelnen Bahnverwaltungen und Geſellſchaften in 
d en Dr. Schulzes Deligich, Vorſitzender, und Julius Lippert, als | einer Handelsfrau Bezug genommen, bei welcher die ermordete Anna Hachem Farbendruck zur Anſchauung. Der auf Schnellpreſſen in der 
kroſzetalſekretär. Das Lokal⸗Komite hat folgende Beſtimmungen ge⸗ Friedrich am Nachmittage des Mordtages mit einem Manne geweſen Druckerei des Verlegers ausgeführte Druck läßt an Sauberkeit nichts 
eg: Sonnabend, den 22. Mai. Nachmittags 4 Uhr: Eröffnung ſein ſoll, welcher der Kleinen Bonbons und zwar von genau derſelben [zu wünſchen übrig. In der Karte iſt die neue, durch den Uebergang 
„Bureuus und Ausgabe der Theilnehmerkarten in dem Alten [Qualität gekauft habe, wie deren in den Taſchen der Leiche gefunden einer Anzahl Privatbahnen an den preußiſchen Staat zur Ausführung 
Joltenhause. Ebendoſelbſt 6 Uhr Sitzung des Zentralausſchuſſes. worden waren. Die Zeit, in welcher Beide bei ihr waren, will die ekommene Organiſation der preußiſchen Eiſenbahnbehörden in die 
on Uhr ab freie Vereinigung in dem großen Saale des Gebäudes. | Zeugin nicht genau willen. Bei Bekanntwerden des Mordes habe fie | $ ugen ſoringend dargeſtellt. Die Stellung der beiden Herausgeber 
Neri nt a g den 23. Mai, Vormittags pünktlich 10 Uhr: Beginn der ihre Wahrnehmungen überall erzählt und auf eine Vorladung gewartet, bietet denſelben das vortrefflichſte Material zur Bearbeitung dieſer 
Gr. handlungen im Trianonſaale. Nachmittags 33 Uhr: Feſteſſen im die fie aber nicht erhielt. Am Tage der Verurtheilung Kuhnte s fei fie Karte, die für den praktiſchen Gebrauch unentbehrlich iſt. 5 
oben Saale, am Abend Feſtporſtellung im Neuen Stadttheater. | auf das Gericht gegangen, um Jeugniß abzulegen, feı aber zu ſpät ge⸗ — v 
öh ba g, den 24. Mut, Vormittags 8 Uhr: Fortſetzung der Ver⸗ kommen und habe Herrn Rechtsanwalt Caſſel von ihren Wahrnehmun⸗ 
dort lungen. Nachmittags: Gartenfeſt in der Moritzburg bei Gohlis; [gen Kenntniß gegeben. Die völlig intakte Zeugin hat ihre Bekundun⸗ 


von 4 uf K üchner' \ Nach 6 U gen bereits vor dem Chef der Kriminalpolizei Grafen Pückler mit voll⸗ Briefkaften. 
im 1 hr an Konzert der Büchner'ſchen Kapelle. Nach hr | gen b h n Ch ! 1 

orti ßen S Feſtauffif 2 Sing⸗ ſtändigſter Sicherheit wiederholt. Hoffentlich gelingt es dem Landes⸗ ö 5 & 2 5 
Bee (der Oiefior Hohmann) und des "ifobemilcen Geſang⸗ gerichts- Direktor Lüty, welchem 1 nächſte Prüfung des Antrags ob⸗ Forto-öpde. CS fommt in dem vorliegenben Falle unüchn darauf 


liegt, durch die anzuordnende nochmalige Unterſuchung Licht in die | an, ob das filberne Porte⸗epee ein wirkliches Offtziers⸗Porte⸗ pee 
Hug nach der Rudelsburg, vereint mit dem Naumburger Gewerbe⸗ dunkle Geſchichte zu bringen. Silber mit Schwarz) iſt; ein ſilbernes Porte⸗pée. wie es häufig von 


| ö E „ven mbu g Chargirten der Schützengilden getragen wird: „Silber mit Dunkel⸗ 
Voltsfeſt daſelbſt. Bei allen Feſtlichkeiten iſt die Theilnahme | rn un grün”. ift ohne Weitere geitattet, Ein wirkliches Offisier-Borterpse 


N de ö . an: al 5 8 
Wie aan ſehr erbeten, Soweit als möglich werden Sonnabend Nach⸗ Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur e e in . die beſclbee zogen, der e oder 
5 f 300 : 4 8 andwehr⸗Offizier iſt, oder dem die beſondere Berechtigung zum Tragen 
Alen te anweſend ſein. Wegen Beſorgung von Quartieren, ſowie in *Neueſte Erfindungen und Er fahrungen auf den = 5 itte Bee Gee 1 8 0 dr S 
5 enden rägt, wird zunächſt polizeilich unter Hinweis auf § 360, 7 des Straf⸗ 
ta Dr. 1 5 wenden, an den auch Geſetzbuchs aufgefordert, dafjelde abzulegen, und kann dann auf Grun 
\eldungen zu richten find. N dieſer Geſetzesbeſtimmung zur Beſtrafung gezogen werden. 
e n el 88 einem 1 1 And 
1 ee ee CR DEREN EN RE RO EL CO LO Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poben. — 
Ally, königreich Polen durch eine jener märchenhaften Erbſchaften 5 Asch SE 
det, welche 15 115 ſchon mittelloſe Leute in Verwirrung gebracht Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
wei Zeitichriiten, Echo“ und „Iſraelit“, brachten die Notiz, Praktiſ übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Submiſſion. 


n Empfangnahme von Offerten Aufgeb 0 t. Bekanntmachung. 


ledieferung von Promenaden⸗] Als Eigenthümer des Grundſtücks ) . In unſer Firmenregiſter iſt zu⸗ 
it 8 deranſchlagt auf 200 Mark. Wlosciejewki⸗Hauland Nr. 8 findſoder auch getheilt zu dieſen oder folge Verfügung vom 14. Mai 1880 


ä 


. 


Die ersten 


reſp. Metall⸗, Tiſchler⸗ und Polir⸗ 
arbeiten beſchäftigt waren, dispo⸗ 
nibel und ſollen dieſelben im Ganzen 


Umſtändehalber iſt ein neuerbautes 


Haus 


nebſt Stallung, Wagenremiſe 2c. ꝛc. 


Die, Termin auf die Franz und Apollonia geborne auch zu anderen Beſchäftigungs⸗ heute folgende Eintragung bewirkt] durchweg maſſiv, in einem großen feinen Matjes- 
. enftag den 25. Mai er., Schwengler, Snelka'ſchen Eheleute zweigen, mit Ausnahme der hier worden: ; Dorfe 25 Meile von Poſen an der = 
im f Vormittags 9 Uhr, eingetragen. Apollonia Snelka bereits eingeführten Cigarren⸗, Bei Nr. 261. Firma Lonis um Gaſt⸗ Her Inge 
daes acer Huren des Rath⸗ſiſt nach dam eingereichten Todten⸗Möbel⸗, Korbwaaren- und Schuh⸗ Burſch: Landſtraße belegen, J 2 

e 


anberaumt, woſelbſt auchſſcheine am 11. Februar 1864 ver: 
ſtorben. Der Franz Snelka hat 
das erwähnte Grundſtück mittels des 
in Ausfertigung eingereichten nota⸗ 
riellen Vertrages vom 12. Oktober 
1865 an den Johann Makulowski 
(auch Makalowski genannt) ver⸗ 
kauft. Die unbekannten Rechts⸗ 


waaren⸗Fabrikation, auf 3 Jahre 
verdungen werden. Die Bedin⸗ 
gungen für Uebernahme der Arbeits⸗ 
1 ee add und 
werden auch abſchriftlich gegen 
1 Mark Kopialien überſandt. band ⸗Güter⸗ Verkehr, 

Zur Uebernahme der Arbeits⸗Mit dem 20. Mai d. I. tritt unter 
kräfte, welche theilweiſe, event. auch der Bezeichnung „Schleſiſch⸗Schwei⸗ 
ſchon am 1. Auguſt c. erfolgen kann, zeriſcher Güterverkehr“ ein direkter 
iſt die Hinterlegung einer Kaution Artikeltarif für Ladungen von 5000 
in Höhe einer dreimonatlichen Arbeits⸗ und 10,000 Kg. zwiſchen Stationen 
lohnrate erforderlich. Die äußerlich der Oberſchleſiſchen⸗, Niederſchſeſiſch⸗ 
mit der Aufſchrift: „Submiſſions⸗Märkiſchen⸗ Breslau ⸗Schweidnitz⸗ 
Offerte auf Arbeitskräfte von Ge⸗ Freiburger, Märkiſch⸗Poſener und 
fangenen der Strafanitalt zu Mewe“ Cottbus Großenhainer Bahn einer⸗ 
verſehenen und verſiegelten Offerten ſeits und Stationen der Schweize⸗ 
ſind unter beſonderer Einfendung |tiihen Nordoſtbahn und Centralbahn 
von 300 Mark Bietungscaution bis andererſeits via Romanshorn in 
zum 21. Juni c. an die unter⸗ Krgft. . 
zeichnete Direktion einzureichen, an Druckexemplare find auf den Ver⸗ 
welchem Tage 11 Uhr Vormittags bandſtationen käuflich zu haben. 
die Eröffnung derſelben erfolgt. Breslau, den 12. Mai 1880. 

Mewe, den 18. Mai 1880. Wire ie bach felder 
Königl. Strafanſtalts⸗Direktion. iſeubahn⸗Geſellſchaft. 
Anuigl. Steafanftals3-Dieertion. Königliche Direktion 


Bekanntmachung. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Die Firma iſt erloſchen. 
Krotoſchin, d. 15. Mai 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Schlefifch = Schweizeriſcher Ver⸗ 


empfing u. ver- 
sendet prompt 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstrasse 7. 


aut außerordentlich geeignet, 
potent unter ſehr günſtigen 
Bedingungen 1 verkaufen. 


Näheres unter Nr. 33 in der Exp 
dieſer Zeitung. 


Gutskaufgeſuch. 


Mit einer Anzahlung von p. p. 
30,000 Mark wird ein Landgut in 
guter Lage und ganz ſicherem Hypo⸗ 
thekenſtand zu kaufen oder zu pach⸗ 
ten geſucht. Offerten erbeten unter 
Adreſſe Apothekenbeſitzer Schmidt 
zu Frauſtadt. 


Conditorei-Verkauf. 


edingungen ausliegen. 
ofen, den 19. Mai 1880. 
Ö Der Magiſtrat. 

D 


fentliche Juftelung. 
* e Me 1 dl S. A. Auer- 
| 1 elena A 

. die e e 
ee e 


Bandwurmmitel, 


als das vorzüglichſt wirkendſte 
Mittel von Aerzten und Laien 
anerkannt; es iſt vollſtändig 
geſchmacklos und unſchädlich, 
daher zur Feſtſtellung des Vor⸗ 
handenſeins eines Bandwurms 
zweckdienlich. — Kopf wird 
in circa 2 Stunden entfernt, 
— Mit genauer Gebrauchsan⸗ 


N geliebegen einer Reſtforderung 
Nehnr geieries Mehl von 254 Mark 
a 18 Ct. Jinſen ſeit dem 7. 
ie mit dem Antrage auf 


ſtorben. Auf Antrag des Wirths 
Johann Makalowski zu Wloscie⸗ 
jewki⸗Hauland werden die unbe⸗ 
kannten Erben der Apollonia 
Snelka, ſowie alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche an das oben erwähnte 
Grundſtück Eigenthums⸗Anſprüche 
erheben wollen, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſpäteſtens in dem auf den 


2. Oktober 1880 
Mittags 12 Uhr, 


an hieſiger Gerichtsſtelle im Zimmer 


Ah lung der Beklagten zur 
9 dieſes Anſpruchs und ladet 
Ind 

in des Rechtsſtreits vor das 

che Amtsgericht zu Schrimm 


dan ormittags 9 Uhr. 


; 7 8 3 ar weiſung a Cart. nur 3 Mk. 
lung Zwecke der öffentlichen Zu Nr. 9 vor dem Herrn Amtsrichter In unſer Geſellſchaftsregiſter i —Oſtdeutſch öſterreichiſcher besichen durch alle m 8 
Rage, Wird dieſer Auszug der) h Verband größeren 
ge bekannt emacht ie Gottſchalk anberaumten Termine] zufolge Verfügung vom 14. Mai Am 1. Juni c. treten für den Apotheken des In⸗ und 
b Se N 15 Mai 1880. fihre Anſprüche anzumelden, widri⸗ 1880 heute folgende Eintragung Transport von Schwefelkiesrück⸗ Auslandes. 
\ 60 RE e  Igenfalls ſie ihrer etwaigen Real-] bewirkt worden: inden in Mengen de nmlenent 0, Generaldepot für di 8 
Baebler, anſprüche werden verluſtig erklärt Nr. 22. Firma der Geſellſchaft: 1 * gen. 0 geſucht zu kaufen in Poſen bei 10⸗ pot für die Provinz 
dez 1, Gerichtsſchreiber werden, und Johann Makulowski Louis Burſch & Sohn; 90,000 Ve lehr Bra Wan Ad 12,000 Mk. Anzahlung. Zentral: Poſen: 
Nia ner Amtsgerichts. (oder i ee 0 5 „u: Sih derſelben: Kroto⸗ S RN Bam, een Gele a or. Wachsmann’s Apoth. 
| i thümer in das Grundbuch von ſchin; 0 zgiate Ausnabme „Mein Geſchäftsplatz, di am in Poſen 
Am enutmachung. aten alen lend Nr. 8 einge⸗ Die Seng ind: 10 17 5 . Ausnabmeiracht 17 7 5 belegen, 75 Dior en Bredlauerhiahe 31. 
m. ragen werden wird. a. der Kaufmann Lon abr. roß, iſt, wegen Au 5 f 
Mai a den 7205 Eheim, den 28. April 1880. Burſch hier, Poſen⸗Mähr⸗Oſtrau i ſchafts, mit allen darauf ſtehenden we Genfer 3 
Ne, 10“ uhr wittage] Königl. Amtsgericht b. ber Uri ais Suan 0,63 ir |O*bäuben, fofork zu vestaufen zep.| J "he! iR fa berger 
in de ; ; mun 1 ier. X Le zu verpachten. 0 f 
Neric auf dem Dominialgeböſt a Die Geſelſchaft hat am Sab des Ausnabmetaegis h.] Gneſen, den 19. Mai 1880. irkung. 
1 Matech Schnee Gerichtsfehrißer grosse 5. 40. W 1880 e ee und, Mar. Bien C. Schroeder 
töchſen in , m lmieneh 7 rotoſchin, d. 15. Mai ! Seite 64 obenbec: Oſtrau 1 
gefähr = = : auf Seite 64 obenbezeichneten Tarifs 
Bin; n Geſammt⸗Ge⸗ Königl. Amtsgericht. wird hierdurch aufgehoben. 5 
0 wichte von 211 Gten. Ausbietung reer | Bredlan, den 16. Mai 1880. ar 0 E I 
ich n. gleich Königliche Direktion der 


Corfſtechmaſchinen 


beſter Conſtruktion empfiehlt 


J. Moegelin 


in Poſen. 


verſtez 
% ſteige 
1 b., d. 19. Mai 1880. 1. Oflaßer d. 

ER zum 1. Oktober d. J. die Arbeits⸗ 
Wants Gorczyhski, kräfte von circa 150 Gefangenen, 
AP ollgieher des Königlichen welche bisher mit Regulatoren- 
8 deicts in Liſſa i. P. [Werke und Gehäuſe⸗ Fabrikation, 
N 


„Daare Bezahlung öffent⸗ 
n. 


von Arbeitskräften. 


In der hieſigen Anſtalt werden 


für dieſe Campagne kaufe nur no 
bis zum 27. Veferungs⸗ Schluß 
am 30. d. M 


Albert Toboll, 


Poſen, Mühlenſtr. 28. 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
„Eine überfahrene Britſchke (Kur⸗ 
niker), mit Federn, wird zu kaufen 
eſucht. Angebote an die Annoncen⸗ 
pedition Haaſeuſtein & Vogler, 
Poſen, sub 269. 


ganı Deutſchland. 
+ Straſſer, Chemiſches Labora⸗ 
torium, Berlin, Kaiſerſtr. 4. 


Friſche Füllung des natürlichen 
riedrichshaller 
in allen Mineralwaſſerhandlungen und 

Sele ieee ißt 2 mildere, auch hei längerem Ar w 

ee ee ee eee 
nnie 

lannt von den Geb. Räthen, Profeſſoren Virchow, Fpiegeiberg, 


Friedri . Buhl, v. Nussbaum, Kussmaul, v. 
er Fried x r Gabal Dildburabauſen. © Opel = 8 


Großes Lage 


Kl ARE 


Al 


für Bauten billigt. 


J. Moegelin in Poſen, 


jede Größe, kaufen 


Herm. Üldenkott, Henr. Zoon & Comp. 


Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden Markt Nr. 56. 


eingeführter Waare, die bekannten Marken 


feiner holländischen Rauchtabake in ½ u. '/s Pfd.-Packeten.]] An einem ftarfen Huſten m 


Zoort kräftig 

De Jager leicht . } 

R Zoort mild 

T Zoort mittelstark i l 

Mufti Mufti mild Maracaibo „ mittelst. f 

H Zoort mittelstark Venezuela „ mild aro- 
. matisch ff 245 


ein halbes Jahr lang von 


Curacao „ fein aro- für die Erhaltung meines 


. 1 
Varinas en Portorico kräft. f 120 matisch mf 265 


gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. 
F 


Prels - Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen 
auf Wunsch franoo. Proben - Tabak in 5 Pfunden und Sortiments- 
& tohen von 100 Stück div. Sorten Cigarren stehen gegen Einsen- 
Jdung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. i 500 St. 

Cigarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franoo. 
spondenzen werden des Portos wegen nach Emmerioh erbeten. Di 
urch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig 
eiten, veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigste 
ngrospreisen um so rascher einzuführen. 


Ernst Engels Fussbodenlack, 2 


ſtreichfertig. länzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
1 Ko. à 1 N. 10 P. 180.229 
(4 Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. Geschlechts 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. Krankheiten speziell Syp 


ſterben. Hier wurde mir die 
von den S Kuren 
Berlin (S 


=? 


denſelben ſchriftlich und nach 


vermögen besitzt, gesucht. 


d. 1. Ausland approb. Dr. 
Harmuth, Berlin, Kommand 
ſtraße 30. — * 

Geheilter, welche andere Kure 


Ciel Volle Wirksamkeit der Cocapfanze ent- Große Gerberſtraße Nr. 4 


über ihre Anwend — I 3 
161 Aden (l =) möbl. Zimmer billig zu verm 


u 
23 üUnterieibskrankheiten (Pillen ID 
8 Ea f ee ae ee, Mainz, Neue Straße 6, 2 Tr. rechts. 
7 Mohren - Apotheke und dates Dopota i 
Posen: Dr. Mankiewicz, kgl. Hof- 
Apotheke; Berlin: L. Bieler, 
h Blumen-Apotheke, Blumenstr. 73. 
7 Breslau: S. G. Schwartz, 
AM Ohlauerstrasse 21, und Alte 
8 Scheidnigerstrasse 9. 


5 Conſerbe⸗Hüchſen. 

. Spargel⸗Büchſen 3 Liter Inhalt 

480 Pf., Gemüfebüchien + Liter 20 
Pf., $ Liter 27 Pf., Liter 42 Pf. 


ſchaftlichen Ausſtellung 


Sapiehaplatz 10 


lie anderen Büchſen, ſowie Zinn auch mit meſſing. R 
a ſ. w. billigſt gegen Emſendung 0 Martinſtr. 26 
iſt die Beletage zu vermiethen. 


1 
oder Nachnahme des Betrages. 


Patentoesen 


Franco » Lieferung. Emballage frei. 2 Näheres bei Dr. v. Gasiorowski. 
Zehdenick p. PN itsch © 5 Für eine hieſige Eiſenwaaren⸗ 
8 W. Neitsch, empfiehlt billigſt handlung wird ein junger Mann 


= 


5 Conſerve⸗Büchſen⸗Fabrit. eſucht, der ſich für Reiſen 
— SRNEF SIE 


Bewer 


a 70 Pf. per Stück hat abzu⸗ 
eben De. Cykowo bei 
ratz. Abnahme loco — kein 
Boſtverſandt. 


anſprüchen sub R. 


PEFC 
— . \\tcci;e 17, II C 


tage. 
Druck und Ve 


Al WII & aller landwirthſchaftlichen Maſchinen 
ge Maſchinentheile und roher Gußwaaren. 
Säulen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen 


Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗Anſtalt, Keſſelſchmiede. 
Leere Kiſten, 


Frenzel & Co., 
gegen Gasse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll Inniger Dank für Heilung 


1 5 . 
f 5 wurf und ſtarkem Bluthuſten leidend, 
—— 5 wobei das Blut oft in ſtarken 


dem Huſten gemartert, wurde ich 


Aerzten erfolglos behandelt; endlich 
erklärten mir dieſelben, daß ich mich 
im letzten Stadium der Schwind⸗ 
ſucht befinde und keine Hoffnung 


da ſei. In dieſem verzweiflungs⸗ 
vollen Zuſtande reiſte ich unter 
großen Qualen zu meinen Eltern, 
um wenigſtens in ihren Armen zu 


chützenſtraße Nr. 
wohnenden praktiſchen Arzt Herrn 
Dr. Reimann gegen dieſe Krank⸗ 
heit, ich wandte mich ſogleich an Kaut. ſtell. k., find. fof. fel 


7 
Haut-, Hals- u. Fusslibel (Flechten), U. . 
ſowie Schwächezustände u. Frauen- ein zweiter 
krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, 
heilt brieflich mit ſicherem Erfol 


auſende Adreſſen 


geblich brauchten. liegen zur Einficht. 
2 f. möbl. Zimmer ſ. z. vermiethen 


Zwei elegant möblirte . 
Zimmer ſind für die Dauer 
der Gewerbe⸗ und landwirth⸗ 


Bromberg in unmittelbarer 

Nähe derſelben zu vermiethen. 

Näheres zu erfragen bei Herrn 
August Streloh, 


8. Kantorowie, Ra, a pe = 
u 
68. Markt⸗u. Neueſtr.⸗Ecke bisherigen tung. 1 0 0 a 
Expd 


Geübte Damenſchneiderinnen 
können ſich ſofort melden Krämer G. Willimtzi 
62 ey} 5 de 


nt 


Ein erfahrener 


eine größere Brennerei 
werber erfahren das 


mächtig. 


J. H. Salomon's Nachfl. 
in Wongrowitz. 


En 
von Der rbehör no m 8 5 Ar 2 
beſtrafter Brennerei Verwalter in meinem Grundſtücke Waſſerſtraße Nr. 18, eine 
wird mit dauernder Stellung für 


eſucht. Be⸗ 


ür m. Beſtillations⸗ und 
Materialw.⸗Geſchäft ſuche ich 
zu ſofort. Antritt einen 
cherer 
Sohn achtbarer Eltern, der 
deutſch. u. polniſchen Sprache 


Eine geſchickte Verkäuferin, die 
ſchon nen Zeit in einem Fleiſch⸗ 
und Wurſtgeſchäfte thätig geweſen 
und beider Landesſprachen mächtig 


iſt, findet ſofort Stellung bei 
R. Beyer, Walliſchei 10. 


Ein gut empfohlener, gewandter 
etailliſt 

welcher d. poln. Sprache mächtig 
findet Stellung per 1. Juli c. 
einem flotten Colon.⸗W.⸗Geſchäfte z 7 
Brombergs. Briefe mit 
Angabe bisheriger Thätigkeit und 
RN an d. Exped. d. Itg. 


unter 


it pro⸗ 


vielen 


für's Putz⸗ u. Wei 
ſofort verlangt. 


ebens 


Kunde 
des in 
30 


Zinfguß = Ornamente 


ne run —. — 
3 incl. Orig.⸗ nicht Bedingung. Gerl. erten 
F RB BRlEte befördert unter F. 2553 die An- 
noncen- Expedition von Rudolf 
Mosse, Breslau, Ohlauerstr. 


hilis- 


mer. Stellung. 


anten⸗ 


iſt ein 


ietben. Zeitung. 


1. Juni einen 


in 


Schrimm. 


b. 


niſſe erwünſcht. 


in die 


von da ab anderweitig Enga 
Gef. Offerten unſer O. 605 9 


7 


Tücht. Wirthinn., Köchinn., Stu⸗ 

MR A a 

R niſſen verſehen, ſu . Sohneider, 

der Schwindſucht. |Pübientr. 26. 

Für mein Modewaaren⸗ u. Con⸗ 
fektions⸗Geſchäft ſuche ich einen 


tüchtigen Verkäufer. 


ut. Zeug⸗ 


Maryland en Java leicht . f . r 130J[Strömen herabſtürzte, bis zum] Derſelbe muß der poln. Sprache 
Kuss ; 85 i Skelet abgemagert, von ſchlafloſen] mächtig fein. 
25 1 LDEIATEEK 7 90 ü HE Nächten und fortwährendem quälen⸗ 2 


E. Fink, Gneſen. 
Eine tüchtige Derkänferin 


ßwaaren⸗Geſchäft Deſtillations⸗Geſchäft. 


Siegfried Jacoby, 


Bromberg. 


für den forſiſchut Familien⸗ Nachrichten. 
wird ein energiſcher, verheiratheter 
Waldbeläufer 
geſucht. Dienſtantritt 1. Juli d. J. 
Dom. Chojno b. Wronke. 
Ein Landwirth d. 3—6 Mill. Mk. 


Auf dem Dom. Venetia 
olf b. Znin findet zum ſoforti⸗ 
Segen Antritt ein erſter 


- Wirthſchafts⸗Inſpektor 


und zum 1. Juli cr. auch 


Wirthfpaftsbeanter Hennig wer Gefangverein. 


Ein junger Mann, gel. Spezeriſt, 
n ver⸗ bis 1. Juli c. noch in Stellung, ſucht 

ement. dem es an Damenbekanntſchaft fehlt, 
oſener wünſcht ſich auf dieſem Wege zu 


Für mein Manufakturwaaren⸗ u. 
Garderoben = Geſchäft ſuche ich per 


Lehrling, 
Sohn anſtändiger Eltern. 
Thorn, im Mai 1880. 


M. S. Leiſer. 


Ein Philol. ſucht eine Hauslehrer⸗ 
ſtelle. Näheres cand. phil. Pelz, 


Für mein Putzgeſchäft ſuche ich 
zum 1. Juni c. eine tüchtige 


Directrice, 
die ſchon als ſolche in einem Putz⸗ 
Geſchäft fhätig geweſen ift. Zeug⸗ 


L. J. Littmann, 
Biſchofswerder, Weſtpr. 


Ein Uhrmacher⸗ 
Gehilfe, 


welcher in feinem Fach erfahren und Mark ꝛc. find à 2 Mark in Weimar in A N 1 de 15 


iſt, 
mia 75 


genauer 


bſtſt. 

kurzer dauernd. Stellg. Adreff. ed. d. 

Kur war ich vollkommen wieder Itg. M. I. 8 W 
Eine Breslauer Fabrik für metallene 
Thürdrücker und Fenftergriffe ſowie 


Sonnabend, den 22. d. Mts., eröffne ich 


Reſtauration, verbunden mit Wein⸗ 
und Bier⸗Lokal. 


Alle meine Freunde und Gönner lade ich zum 
Beſuche derſelben ganz ergebenſt ein. 


Franz Matzel, 
früherer Pächter des Schützenhauſes. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induftrie⸗Lotterit 
zum Beſten 
EL hülfsbedürftiger Schleswig‘ 
WER Holſteiniſcher Invaliden und 

Ce unbemittelter Kranken. 
N 2 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


2 * 4 * 
Ziehung der 5. Klaſſe am 9. Juni 1880. 
Hauptgewinne der 5. Klaſſe: 1 
1 Mobiliar, Werth 3500 M., 1 Mobiliar, Werth 1380 M., 
Vhaöton, Werth 1000 M. 2 Gew., Sofa, Stühle, Sofatiſch, Wer 
0 M., 1 Pianoforte, Werth 720 M., 2 Gew., Pianoforte, Wer 


Werth à 485 M. u. ſ. w. 
Erneuerungslooſe à 3 Mark, Kauflooſe à 9 Marl 

find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 

Erneuerung bis zum 2. Juni er., Abends 6 Uhr. 


Zur Leitung meiner 5 N 
Sprit Fabri Fehbende Vögel 
ſuche ich einen unverheiratheten on Sonnabend, den 22. d. ut? 


bringe im Gaſthaus „zum de 
jungen Mann ſchen Haus zum Verkauf: auf, 


zum 1. Juli c. Nur Fachleute wer⸗ländiſche Zier ⸗ u. Singvbgf 
den berückſichtigt. Papageien, das Stück von "77 
H. A. Winkelhausen. Mark an, feine harzer Kang 

Pr. Stargardt. 


rien, gelernte Gimpel. ] 


Emil Geupe 


aus Connewitz i. Sachs 


Vietoria- nterims-) Thea. 


Freitag, den 21. Mai 1880: 1 
egen Vorbereitung der Operette 


Der kleine Herzog 


Lydia Eger. geſchloſſen. i 
2 Sonnabend, den 22. Mai 1880: 
Herrmann Wollheim. Gaſſſgel des Felt v Gjepelanlt 
Verlobte. vom Friedrich⸗Wilhelmſt. Thea 
Berlin. Poſen. in Berlin. 


Marie Israel. Zum erſten Male: 
Max Lange. Der kleine Herzog 

Verlobte. Komiſche Operette in 3 
Tremeſſen. Komratowo von Charles Lecoeg. 


b. Gonſawa. Adolf Oppenheim 


2 Lehrlinge 


ſucht für ſein Colonial⸗Waaren⸗ und 


A. Unger 
Grätz, Reg. Bez. oſen. W 


Volksgarten ⸗Theater 
Freitag, den 21. Mai c. 

Ein Engel. Schwank in 3 Aller, 

Auftreten der unübertrefflichen Nene 

Clowns, deren er u. Pantomi 

Jiuolly Coons. 0 

Die Direktion. B. Heilkred 


Auswärtige Familien 
Nachrichten. sad 
Verlobt. Frl. Martha Hgerke 
mit dem Kaufmann Ludwig baum 
in Berlin. Frl. Minna Roſer nge 
in Berlin mit Herrn Salomon, berble 
in Schönlanke. Frl. Ella v. 7 in 

mit dem Lieutenant Otto Uh 
5 


uß⸗Gendarmen Schulz zu 
Koſtrzyn, beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. 
Koſtrzyn, den 16. Mai 1880. 
A. Schwarz, 
Heute entſchlief nach kurzem 
Krankenlager unſer jüngſtes Söhn⸗ 
en Richard im Alter von fünf 
Monaten. . 
Poſen, den 20. Mai 1880. 
ee Ger Böhm, 
Königl. Eiſenbahn⸗Werkmeiſter, 
und Frau. 


ne 
aus Hohenwalde. Fräul. Lele 


Freitag Probe für die Damen Schiffner mit dem Prem.⸗Leusgre 

um Uhr. für die Herren um 8 Uhr. 9 rc yen x Saufen, t ner 15 

Ten en —— Iden. Fräul. Johanna Plettne 
Ein Rittergutsbeſitzer, Halle mit dem Gand. theol. Ri 


4 5 auf 1 9 5 
: beth C i 
verheirathen. Junge Damen oder ae Fri Bauten Ebstorf. 901 
Wittwen mit Vermögen werden Dorothea Roſenthal in Apelern e 
gebeten, ihre Adreſſe vertrauensvoll dem Rittergutsbeſitzer Börries Jun⸗ 
sub Chiffre R; R. 222 in der Erpe⸗ herrn von Hammerſtein in 
dition dieſes Blattes niederzulegen. | over. 5 , Punt, 
Endesunterzeichnete erkläre hier- Verehelicht. Herr Martin Arad 
durch, daß ich die vor 14 Tagen gegen Dirigent der Zuderfabrif Vötti 


Frau Anna Alias zu Poſen aus⸗ i. Schl. mit Frl. Marie ren 
eſtoßene fear widerrufe und in Halle a. S. Prem ⸗Lien Fl 
termi öffentlich Abbitte leſſe. der Nes. Gallandi Neußof mute 

Oberwilda, den 5. Mai 1880. Ida v. 5 in Ghttelſraß 30 

i mann a. D. o Mitte n 
Ottilie Friedrich. a dee de * 
eynhauſen. 4 
. Ei den Heſſabt 
L 0 oſe Geboren: Ein Sen Gen al 
zur II. Lotterie von E 
Baden-Baden, far "u 
1. Ziehung am 7. Juni e., 4 D. 5. b. Hagen in egchöne⸗ 
Hauptgewinne mannsdorf. Pa tor 5 — in =Paſtor 

im Werthe von 10,000, beck bei Friedrichshagen, M. 

aberg N. * Oskar 

5000, 3000, 2000, 1000 u Getorben: dee ge 


Fismer Sohn 


d. Ztg. polniſch ſpricht, erhält per 1. Juni 5 Sn Wi v. i 
Sig. 9° auch von gleich — bei gutem der Erped. der Poſener Ztg. Ne en, Neuen hen 
Salair eine dauernde Stellung beiſzu haben. Elsner in Raftatt. 
8 in Thorn. Gewinnpläne gratis. von Tempsky in Bres 


f 


j 


20 M., 1 Pianoforte, Werth 720 M., 2 Gew., Kryſtall⸗Tafelſervick, 1 
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B. Heilbronn's } 
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